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1	 Ausgangslage und Zielsetzung

Ausgangslage 
Die Christoph Merian Stiftung (CMS) ist Grundeigentümerin des Dreispitzareals 
Basel und Münchenstein. Das Areal ist im Baurecht an verschiedene Bauberechtigte 
abgegeben. Die CMS beabsichtigt, an der Helsinki-Strasse 5 eine zukünftige, noch zu 
definierende Parzelle auf dem Gelände der Dreispitzhalle an die Stiftung Kunsthaus 
Baselland (KHBL) im Baurecht abzutreten. 

Das Kunsthaus Baselland ist ein Ausstellungsort für regionale, nationale und inter-
nationale KünstlerInnen unterschiedlicher Jahrgänge. Es finden Ausstellungen von 
KünstlerInnen statt, die bereits etabliert sind und ein grosses Raumprogramm benö-
tigen aber auch KünstlerInnen, die ihre ersten Auftritte im Kunsthaus nehmen und 
somit ein kleineres Raumprogramm möglicherweise bevorzugen. Neben klassischen 
monografischen und Gruppen-Ausstellungen soll das Kunsthaus auch ein Ort sein, 
an dem neue Werke entstehen können, unabhängig von ihrer Gattung oder Grösse. 

Die Stiftung KHBL beabsichtigt, die Parzelle im Baurecht zu übernehmen und einen 
Umbau oder Neubau als zukünftigen Standort für das Kunsthaus Baselland zu entwi-
ckeln. Für eine künftige Nutzung der Baurechtsparzelle stehen ca. 2 000 m2 Bruttoge-
schossfläche und eine maximale Gebäudehöhe von 20 m zur Verfügung. Auf dieser 
noch zu bildenden Baurechtparzelle ist gemäss Quartierplan im Falle eines Neubaus 
ein Pocketpark mit einer Grösse von mindestens 400 m2 vorgeschrieben.  

In dem von der CMS und der Stiftung KHBL partnerschaftlich organisierten und 
finanzierten Konkurrenzverfahren sollen Studienprojekte für das neue Kunsthaus 
erarbeitet werden. 

Situation, August 2014
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Zielsetzung
Das Kunsthaus Baselland soll am neuen Standort folgende übergeordnete Ziele
erfüllen: 
•• Professionelle Plattform für erste institutionelle Auftritte junger KünstlerInnen
•• Einzel- und Gruppenausstellungen auch etablierter KünstlerInnen,  

inklusive Leihgaben 
•• Realisierung neuer Werkideen in diversen Gattungen und Formaten
•• Ort für Diskussionen und Gespräche, der ein Arbeiten inmitten der Kunst zulässt

Die Studienprojekte sollen Möglichkeiten zum Umgang mit der Dreispitzhalle 
aufzeigen, insbesondere:
•• Vor- / Nachteile von Umbau, Teilersatz und Neubau
•• Position, Grösse und Gestalt eines möglichen Pocketparks
•• Beziehung zu und Integration in Umgebung.

Der bestgeeignete Vorschlag soll als Grundlage für die Weiterbearbeitung und 

Projektierung dienen. 

Dreispitzhalle August 2014

Seite Helsinki-Strasse

Seite Gleisfeld-Park Innenansicht Halle 1
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2	 Organisation und allgemeine Bestimmungen	  

Verfahren
Das Verfahren ist ein Studienauftrag in Form eines Konkurrenzverfahrens mit fünf 
eingeladenen Architekturbüros unter Begleitung eines Beurteilungsgremiums. An 
einer Zwischen- und einer Schlussbesprechung soll ein intensiver Dialog mit den 
Teams stattfinden. Die Ergebnisse werden im Anschluss an das Verfahren in einem 
Schlussbericht dokumentiert. 

Auftraggeberschaft 
Christoph Merian Stiftung (CMS), vertreten durch Beat von Wartburg, Martin Weis 
Stiftung Kunsthaus Baselland (S KHBL), vertreten durch Sven Hoffmann, Jan Bangert

Auftragsbedindungen, Verbindlichkeiten
Mit der Auftragsannahme und der Teilnahme anerkennen die eingeladenen 
Architekturbüros die Auftragsbedingungen, das vorliegende Programm mit den 
Planungsvorgaben, das Verfahren sowie die Entscheide des Beurteilungsgremiums. 

Die Stiftung Kunsthaus Baselland als Bauherrin beabsichtigt, die Verfasser des best-
bewerteten Studienprojekts mit der Weiterbearbeitung und mit der Projektierung 
und Realisierung des Neu-/Umbaus zu betrauen. Der Entscheid zur Weiterführung 
des Studienprojekts hängt dabei namentlich auch vom Erhalt der notwendigen 
behördlichen Bewilligungen sowie der Finanzierung ab. 

Die Urheberrechte an den eingereichten Studienprojekten verbleiben bei den teil-
nehmenden Architekturbüros. Diese verpflichten sich jedoch mit ihrer Teilnahme am 
Studienauftrag, der Auftraggeberin die Nutzungsrechte am Studienprojekt (u.a. die 
Rechte auf Abbildung, Bearbeitung und Werkausführung) zu überlassen, sofern die 
Bauherrin sich dazu entscheidet, das Projekt mit ihnen weiter zu führen. 
Die Auftraggeberschaft beabsichtigt, die Ergebnisse im Rahmen einer Ausstellung 
oder einer Publikation (physischer und/oder digitaler Form) zu veröffentlichen. 

Begleitung

Arbeitsgruppe 
Martin Weis, CMS, Leiter Entwicklung & Planung Immobilien
Jan Bangert, Stiftung KHBL
Ines Goldbach, Direktorin KHBL
Beatrice Bayer, Beatrice Bayer Architekten 
Annick Schirmer, Beatrice Bayer Architekten

Die Arbeitsgruppe nimmt an allen Besprechungen und an der Beurteilung teil. 
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Beurteilungsgremium
Sachexperten:
Beat von Wartburg, Christoph Merian Stiftung (CMS), Direktor  
Felix Leuppi, CMS, Leiter Immobilien
Martin Weis, CMS, Leiter Entwicklung & Planung Immobilien
Sven Hoffmann, Stiftung KHBL (S KHBL), Präsident 
Jan Bangert, S KHBL
Niggi Ullrich, Erziehungs- und Kulturdirektion Kanton Basel-Landschaft, bis 12/2014
Anthony Vischer, Kunstverein Baselland, Präsident, ab 01/2015

Unabhängige Fachexpertin, -experten: 
Paola Maranta, Architektin, Basel 
Andreas Wenger, Architekt, Basel 
Adam Szymczyk, Kunsthistoriker und Kurator, Basel
Fausto de Lorenzo, Museum-Management, Basel

Die Auftraggeberschaft (CMS, S KHBL) erhält je ein Vetorecht bei der Beurteilung und 
hat den endgültigen Entscheid zur Auswahl des Architekturbüros. 

Beratende Experten, Vorprüfung
Andreas Berger, Raumplanung, Gemeinde Münchenstein 
Bruno Buser, Fuhr Buser Partner, Kosten, Basel

Programmierung und Begleitung 
Beatrice Bayer Architekten, Basel
Beatrice Bayer (Moderation), Annick Schirmer, Michaela Koldrt, Gabriele Gaiser

Architekturbüros	
Blue Architects, Zürich			 
LOST Architekten, Basel
Buchner Bründler Architekten, Basel
Käferstein &  Meister Architekten, Zürich
Luca Selva Architekten, Basel

Entschädigung
Für die auftrags- und termingerechte Einreichung einer dem Programm entspre-
chenden Arbeit erhält jedes Team eine pauschale Entschädigung für Honorar und 
Spesen von je CHF 20 000 exklusive Mehrwertsteuer.

Termine 	  
03. September 2014	 Start, Einführung, Begehung
06. November 2014	 Zwischenbesprechung: Strategien 	
09., 10. Februar 2015 	 Schlusspräsentation und Beurteilung   	
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3	  Situation heute

Areal Freilager im Kontext Dreispitz, Stand August 2014
(http://www.dreispitz.ch)

Pocketpark, Oslo Strasse
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Radio X, HeK, Ateliers u. a
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Dreispitzhalle heute

Grösse

Parameter Bestand heute, ca. 

Parzellenfläche 2 000 m2 *

Bruttogeschossfläche Bestand 1 600 m2

Gebäudemasse: Länge x Breite x Höhe Erdgeschoss 63 m x 25 m x 6.59 (i.L.) - 9.85 m
* der eventuelle Pocketpark von 400 m2 liegt innerhalb der 2 000 m2

Ausstattung
Die Dreispitzhalle ist heute in Halle 1 und 2 unterteilt. Von Halle 1 gelangt man via 
Treppe oder Warenlift in das unter ihr liegende Untergeschoss. Beide Hallen verfügen 
über Toilettenanlagen als Containersystem einschliesslich Lüftung, Elektroinstallati-
onen einschliesslich Anschlusskästen, einer Grundbeleuchtung in Form von Leucht-
stoffröhren mit hoher Lichtintensität für Ausstellungen, Gasstrahlern zur Heizung 
und Aufhängerohren an den Wandflächen für Eventtechnik.   

Tragstruktur und Gebäudetechnik der Dreispitzhalle weisen einige kritische Beein-
trächtigungen auf. Die Dachstruktur hat nahezu keine Traglastreserven. Wandbe-
festigungen sind nur mittels Eventtechnikstange möglich. 2/3 der Halle ist nicht 
unterkellert. Die Gebäudehülle ist nicht dicht und bezüglich Energie, Luftzug und 
Lärmschutz unzureichend. 

Lager
445 m2

Parzelle Dreispitzhalle

Untergeschoss N

Parzelle Dreispitzhalle

Gebäude J

Helsinki-Strasse

Halle 1
820 m2

Halle 2
746 m2

Schnitt

Erdgeschoss
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4	 Institution Kunsthaus Baselland

Entwicklung
In den 1930er-Jahren begann im Kanton Baselland eine systematische, instituti-
onelle Kunstförderung, die mit der Gründung des kantonalen Kunstkredits ihren 
Anfang nahm. Dessen Kommission organisierte im Zwei- bis Drei-Jahresrhythmus 
Kunstausstellungen; auch wurden Bilder und Graphiken angekauft, eine staatliche 
Sammlung basellandschaftlicher Kunst begann zu wachsen. In der Folge kam es 
1944 zur Gründung der privaten Basellandschaftlichen Kunstvereinigung, dem 
heutigen Kunstverein Baselland. Durch Ausstellungen und Ankäufe sollte explizit 
einheimisches Schaffen gefördert werden. Während Jahrzehnten veranstaltete der 
Kunstverein im Schloss Ebenrain, das der Kanton 1952 ankaufte, Ausstellungen 
von Baselbieter Künstlern und Künstlerinnen. Mangels eigener Ausstellungs-
räume musste der Verein für die Ausstellungen auch auf leerstehende Fabriken, 
Geschäftsliegenschaften, Schulhäuser oder Tramdepots ausweichen.

Im Juni 1997 ging mit dem Kauf eines ehemaligen Fabrikgebäudes an der St. Jakobs-
Strasse 170 in Muttenz der lang gehegte Wunsch nach einem eigenen Ausstel-
lungshaus in Erfüllung. Mit dem Erwerb des Gewerbebaus, der unmittelbar auf der 
Kantonsgrenze von Basel-Stadt und Basel-Landschaft liegt, wurde das Kunsthaus 
Baselland in seiner heutigen Erscheinungsform mit ca. 1 500 m2 Ausstellungsfläche 
eröffnet. 

Das Kunsthaus als Institution des Kunstvereins Baselland wird von einem professio-
nellen Kuratorium bespielt, das vom Vorstand des Kunstvereins gewählt wird. Es wird 
substantiell durch die Erziehungs- und Kulturdirektion des Kantons Basel-Landschaft, 
kulturelles.bl, finanziert sowie durch weitere Drittmittel unterstützt.

Auszug aus homepage www.kunsthausbaselland.ch, Stand August 2014

Kunsthaus Baselland Eingangsbereich heute
Copyright Kunsthaus Baselland

Ausstellung Sarah Oppenheimer, 2014 
Copyright Kunsthaus Baselland
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Kuratorisches Konzept
Das Kunsthaus Baselland will als ein Ort der Kunsterfahrung, der Kunstproduktion 
und des Austausches wahrgenommen werden. Bildende Kunst aller Gattungen und 
Grössen (Skulptur, Malerei, Video, ...) soll vor Ort entstehen und werkgerecht erfahren 
werden können. Die Verbindung zum Ort Kunsthaus und damit auch zur dortigen 
Architektur wird eine immer wichtigere Rolle einnehmen. Die möglichen neu entste-
henden Werke werden in vielen Fällen auf die gegebene Architektur, ihre Grössen-
verhältnisse, Raumdisposition eingehen. Um dies zu ermöglichen und auch Ausstel-
lungen in aller Offenheit und künstlerischer Freiheit zu planen und umzusetzen, 
bedarf es eines Raumkonzepts, das sich in den Dienst der Kunst und des gesamten 
Kunsthaus-Betriebes stellt.

Das Kunsthaus Baselland ist eine „Kunsthalle“ ohne eigentlichen Sammlungsauftrag 
und ohne Dauerausstellung. Die im Laufe der 30er bis 50er Jahre durch Kauf und 
Schenkung dennoch entstandene kleine Bildersammlung des Kunstvereins Baselland 
muss bei der Lagerung mitbedacht werden. 

Eine Besonderheit ist die Mitverantwortung für die kantonale Sammlung Neue 
Medien dotMov.bl (http://www.dotmov.ch), die über eine Medienstation im Kunsthaus, 
eingesehen werden kann. Diese Sammlung dokumentiert mit über 220 Einzelti-
teln wichtige Positionen und Werkgruppen der regionalen Videokunst ab Ende der 
1970er-Jahre und wird kontinuierlich zu einem Archiv über das regionale Schaffen 
mit bewegten Bildern ausgebaut.

Der Fokus des Kunsthauses liegt klar auf Wechsel-Ausstellungen, pro Jahr ca. 5-6 
Ausstellungen (siehe auch http://kunsthausbaselland.ch/ausstellungen/jahresprogramm/) in 
individuellem Umfang und mit unterschiedlicher Dauer. Die Aufbau- und Umbau-
zeiten variieren je nach Ausstellung zwischen 2 bis zu ca. 3.5 Wochen, je nach 
Ausstellung oder auch Werkrealisierung.  

Ein weiterer wichtiger Schwerpunkt des Kunsthauses ist die Vermittlung von Kunst, 
klassisch in Form von Führungen, Vorträgen und Workshops, aber auch unkonventi-
onell und individuell zugeschnitten als Arbeiten in der Kunst (Sitzungen, Tagungen, 
Seminare) für Unternehmen, Schulklassen aller Stufen und Hochschulen. 

Zielpublikum
Das Kunsthaus Baselland möchte für ein breites, interkulturelles Publikum jeden 
Alters offen sein. Die zukünftige Nähe zur Hochschule und den angrenzenden 
Schulen ist ein wichtiger Aspekt und soll durch für sie einladende Angebote best-
möglichst genutzt werden. Die Architektur soll diese Offenheit und Schwellenlosig-
keit nach aussen ausstrahlen und sichtbar machen. 

Eine starke Präsenz des Kunsthauses und die Ausstrahlung ins Umfeld sind auch des-
halb wichtig, weil die betrieblichen Mittel ein breites PR-Konzept oder ein kontinu-
ierliches mediales Auftreten nur sehr bedingt zulassen. 
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5	 Aufgabe	 	  
	

>> Perimeter
Der Bearbeitungsperimeter entspricht der Parzelle Dreispitzhalle mit einer Fläche 
von ~2 000 m2. Der eventuelle Pocketpark von 400 m2 liegt innerhalb dieser Parzelle. 
Gemäss Quartierplan und Nutzungsplanung der CMS ist eine maximale Bruttoge-
schossfläche (BGF) von ~2 000 m2 möglich. 

Die Beziehungen über den Bearbeitungsperimeter hinaus sind bezüglich Auffind-
barkeit, Zugänglichkeit und Nachbar-Nutzungen (z.B. Café Haus der elektronischen 
Künste (HeK), Hochschule für Gestaltung und Kunst (HGK)) klar aufzuzeigen. 

>> Aufgabenstellung

Gesamtkonzept
Der Kern der Aufgabe besteht in einem Vorschlag für ein im vorgegebenen Kosten-
rahmen realisierbares Kunsthaus Baselland auf der Parzelle der heutigen Dreispitzhalle. 

Die Bearbeitung erfolgt in zwei Schritten: Für die Zwischenbesprechung sind die 
strategischen Argumente für und gegen die drei Möglichkeiten Umbau, Teilersatz 
oder Neubau und eine daraus folgende Empfehlung mit Massnahmen darzulegen. 
Auf Grund dieser Zwischenergebnisse wird das Beurteilungsgremium Empfehlungen 
für die weitere Bearbeitung abgeben, das Lösungsspektrum (Umbau, Teilersatz, 
Neubau) kann eventuell noch offen bleiben. Die Schlussabgabe basiert auf der Rück-
meldung des Beurteilungsgremiums nach der Zwischenbesprechung. 
Die Architektur hat eine dienende Funktion, die Gestaltung/Konzeption der Ausstel-
lungen soll durch die Architektur unterstützt werden. Die Kunst hat Vortritt. Die funk-
tionalen inneren und äusseren Abläufe sollen dem Wechsel-Ausstellungsbetrieb des 
Kunsthaus Baselland zu Gute kommen. Gefragt sind funktionale und architektonisch 
flexible Lösungen, die ein selbstverständliches und dauerhaftes Rückgrat anbieten, 
welches sich bei jeder Ausstellung unterschiedlich interpretieren lässt. 

Das Kunsthaus soll im Quartier eine starke Präsenz und klare Aussenwirkung 
erhalten. Durch Sichtbeziehungen von aussen in die Ausstellung und aus der 
Ausstellung heraus soll eine Offenheit erreicht werden. Temporäre mit einer Ausstel-
lung zusammenhängende Fassadenbespielungen können die gewünschte Wirkung 
verstärken. Die räumliche Position zwischen dem Haus für elektronische Künste und 
der bisher wenig publikumsintensiven Helsinki-Strasse sind hierbei zu beachten. 

Raumkonzept Ausstellung
Das Kunsthaus ist als funktionaler lebendiger Organismus zu verstehen, das Konzept 
muss für die künftige Nutzung eine möglichst grosse Offenheit zulassen. Eine klare 
und veränderbare Raumstruktur mit einer nur minimalen fixen Nutzungszuordnung 
soll kostengünstig verschiedene Ausstellungsanordnungen und dafür notwendige 
Veränderungen der Wandstrukturen ermöglichen. Hierbei ist zu beachten, dass die 
Ausstellung durch eine Person alleine beaufsichtigt wird (siehe auch Sicherheit Seite 22). 
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Die gesamte Raumfläche kann, muss aber nicht für jede Ausstellung genutzt werden. 
Sie soll in verschieden grosse Raummodule mit unterschiedlichen Raumhöhen, 
aber nicht in eine geschlossene Kabinettstruktur, unterteilt werden. Je nach Ausstel-
lung sollen die Raummodule kombiniert oder ergänzt werden können, dies nicht 
ausschliesslich durch ein übliches Stellwandsystem. Eine Höhe von mind. 5.50 m (i.L. 
= UK Haustechnik und Beleuchtung) soll in einem möglichst grossen Teil der Ausstel-
lungsfläche die Präsentation von grossformatigen Werken ermöglichen. 

Die Besucher begehen die Ausstellungen in frei wählbaren, unterschiedlichen 
Parcours, die auf jede Ausstellung individuell zugeschnitten sind. 

Empfang, Büro und ergänzende Nutzungen
Der Empfangs- und Bürobereich soll nutzerfreundlich sein, ein repräsentativer 
Charakter ist nicht notwendig. Eine mehrgeschossige Anordnung für den gesamten 
Bereich ist denkbar. 

Der Bürobereich soll in einen offenen Raum mit vier Arbeitsplätzen, einem kleinen 
Besprechungsraum für interne vertrauliche Gespräche und einem Sitzungszimmer 
für interne und externe Besprechungen eingeteilt sein. Der Sitzungsraum soll auch 
für die Vermittlung z.B. Atelier für Kinder und Jugendliche genutzt werden, ein 
direkter Zugang aus dem öffentlichen Bereich ist daher zwingend. Einer der vier 
Arbeitsplätze dient gleichzeitig als Empfang und Kasse, Übersichtlichkeit und Nähe 
zwischen Büro- und Empfangsbereich sind deshalb zu garantieren. 

Die ergänzenden Nutzungen sollen das kuratorische Konzept sinnvoll unterstützen. 
Eine Art „Lounge“ mit Sitzgelegenheiten und kleiner Verpflegungsmöglichkeit für 
Besucher (Kaffee, Tee, Wasser, Saft, Gebäck) kann auch für Gespräche und Vorträge 
genutzt werden. Von einem aufwändigen Café ist auf Grund des Angebots in der 
direkten Nachbarschaft abzusehen. Die „Lounge“ soll zudem einen kleinen Verkaufs-
punkt für Publikationen beinhalten, der auch durch Empfang und Kasse bedient 
wird. Die Bibliothek mit Medienstation der Sammlung Neue Medien dotMov.bl sollte 
sich in der Nähe der „Lounge“ befinden und aus dem öffentlichen Bereich direkt 
erreichbar sein.

Die Kunst-Vermittlung kann inmitten der Kunst (Arbeiten in der Kunst) oder einem 
separaten Sitzungszimmer (Bürobereich) stattfinden. Je nach Platzangebot und 
Ausstellung sollen Flächen für spezielle Events wie z.B. Tagungen, Sitzungen und 
Besprechungen innerhalb der Kunst fremdvermietet werden können. Teilbereiche 
des Kunsthauses sind hierfür abgrenzbar zu gestalten. 

Ein möglichst gedeckter Eingangsbereich soll auch für spezielle Anlässe wie z.B. 
Vernissagen oder temporäre Aussenwerke genutzt werden können (siehe auch  

Freiraum).
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Werkstätten 
Die Werkstätten, insbesondere die Schreinerei, erfüllen wichtige und vielfältige 
Aufgaben, unter anderem die Neuproduktion von Kunstwerken vor Ort, den 
Zuschnitt von Wänden, Lagerung von Wandteilen und den Ausstellungsaufbau. Ihr 
Betrieb muss auch während der Ausstellungs-Öffnungszeiten ohne Störung der 
Besucher möglich sein. Zugleich muss er auf Grund von Staub- und Schmutzent-
wicklung und Sicherheitsfragen von der Ausstellungsfläche getrennt sein. Die Werk-
stätten sind je nach Tätigkeit („staubig“ oder „sauber“) in verschiedene, voneinander 
getrennte Bereiche einzuteilen. 

Für die betrieblichen Abläufe sind einfache, möglichst direkte Zugänge zwischen 
den Werkstätten, der Anlieferung, dem Lager und getrennt abschliessbare Zugänge 
zur Ausstellung zu gewährleisten. 

Freiraum
Ein Aussenbereich soll temporäre Kunstwerke oder einen Skulpturenpark erlauben 
und auch für verschiedene Anlässe wie z.B. Vernissagen mit Barbecue nutzbar sein. 
Eine visuelle und räumliche Verbindung mit dem Innenbereich ist erwünscht (siehe 

auch gedeckter Eingangsbereich). Dieser Aussenbereich kann je nach gewünschtem Grad 
der Öffentlichkeit oder auf Grund von Sicherheitsfragen einen separaten Bereich 
bilden oder Teil eines allfälligen Pocketparks sein. 

Gemäss Quartierplan ist bei einem Neubau beziehungsweise bei Nichterfüllung 
der Bestandesgarantie (siehe Bestandesgarantie Seite 13) ein Pocketpark mit einer 
zusammenhängenden Fläche von mindestens 400 m2 zu realisieren. Dieser muss 
24 Stunden öffentlich zugänglich sein und eine Fussgängerquerung anbieten. Die 
Lage und Nutzung des möglichen Pocketparks auf der Parzelle ist konzeptabhängig. 
Er soll die Vernetzung der Freiräume und Wegbeziehungen innerhalb des Freilagers 
ergänzen und die offene Aussenwirkung des Kunsthauses unterstützen. Die Naht-
stellen und möglichen Auswirkungen auf das Projekt Gleisfeld sind aufzuzeigen. 

Zugang und Anlieferung
Der Zugang für Fussgänger erfolgt von der Tramhaltestelle Ruchfeld und zukünftig 
zusätzlich von einer neuen Tramhaltestelle Wienstrasse. Mit dem Auto und dem Velo 
ist die Zufahrt via Florenzstrasse bis vor das Kunsthaus möglich. 
Gemäss Quartierplan sind folgende Auto- und Velostellplätze anzubieten: 

Typ Anzahl Lage

Behinderte 1 auf der Parzelle oder in unmittelbarer Nähe

Mitarbeitende 2 auf der Parzelle oder in Sammelparkierungsanlage 
z.B. Ruchfeld (Einmietung)

Besucher 10 in Sammelparkierungsanlage z.B. Ruchfeld  
(Einmietung

Velo 10 auf der Parzelle
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Ein insbesondere von den Tramhaltestellen aus klar sichtbarer Haupteingang soll 
sowohl von Seite Gleisfeld als auch von Seite Helsinki-Strasse zugänglich sein. Der 
Eingangsbereich ist schwellenlos zu gestalten, auch für Rollstühle und Kinderwagen 
ohne Fremdunterstützung. 

Die Anlieferung erfolgt via Helsinki-Strasse und einem separatem Lieferzugang mit 
gedeckter Rampe. Sie muss aus Sicherheitsgründen von den Ausstellungsräumen 
abtrennbar sein und auch während einer laufenden Ausstellung ohne Einschrän-
kungen erfolgen. Aus betrieblichen Gründen sind kurze Wege zwischen dem 
Zwischenlager, Lager und den Werkstätten vorzusehen. Die Dimensionierung des 
Anlieferungsbereiches einschliesslich Tor, internen Lieferwegen und allfälligem 
Warenlift mit Manövrierradius hat den Transport folgender Güter zu gewährleisten: 
•• Transportkisten (L x B x H): ca. 5.50 x 3.0 x 0.80 m
•• Skulpturen: ca. 4.0 m hoch
•• grossformatige Wände (L x B): ca. 3.50 x 2.0 m 
•• Gewicht: ca. 500 kg

Wirtschaftlichkeit, Kosten
Die Stiftung Kunsthaus Baselland verfügt über begrenzte finanzielle und personelle 
Mittel. Den Investitionskosten und Betriebsabläufen kommt deshalb grosse Bedeu-
tung zu. Unter anderem sind die Betriebsabläufe in Hinblick auf einen effizienten, 
der Kunst dienenden Personaleinsatz wichtig. Gesamthaft ist ein „Low-key“-Standard  
zwingend notwendig.  

Richtgrösse für die Erstellungskosten sind  ca. CHF 7 Millionen einschliesslich Hono-
rare und Mehrwertsteuer. 

Aussagen zu Konstruktion, Tragwerk und Materialien sollen mögliche Einflüsse auf 
die Erstellungskosten darlegen. Im Rahmen der Vorprüfung werden die Kosten für 
alle Studienprojekte berechnet. 

>> Technische Rahmenbedingungen
Die gesamte technische Ausstattung des Kunsthauses ist auf dessen Betrieb und 
seine eingeschränkten Mittel angemessen auszurichten („Low-tech“). 

Statik, Tragkonstruktion
Die Wände und Decken müssen die Befestigung von schweren Kunstwerken und 
Lasten (Richtwert 500 kg) gewährleisten. Die Befestigung durch Schrauben, Nägel, 
Dübel etc. und die Entfernung der dadurch entstehenden Spuren muss an allen 
Böden, Wänden und Decken ohne grossen betrieblichen Aufwand möglich sein. Die 
Materialien für Böden, Wände und Decken sind dementsprechend nutzerfreundlich 
auszuwählen. 
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Klima
Für die Ausstellungsräume ist ein stabiles Klima ohne extreme Schwankungen zu 
gewährleisten (siehe auch „Standards für Museen“ „http://www.icom-deutschland.de/schwer-

punkte-standards-fuer-museen.php“). Als Richtwerte gelten: 
•• gleichmässige Temperatur: ca. 18 °C + 5 °C 
•• Luftfeuchtigkeit: ca. 45 % + 5 %  

Diese klimatischen Rahmenbedingungen sind mittels architektonischer Konzepte 
und Materialwahl, ohne eine Klimaanlage, zu realisieren.  

Wärme, Licht, Elektro
Die Parzelle der Dreispitzhalle ist über die Helsinki-Strasse 7 („Chillespitz“) an das 
Fernwärme-Netz angeschlossen. 

Sämtliche Ausstellungsräume sollen viel natürliches Tageslicht erhalten, von einer 
komplexen, aufwändigen Tageslichtdecke ist abzusehen. Eine temporäre und 
partielle Verdunkelung ist je nach Ausstellungstyp, z.B. Videoprojektion oder Zeich-
nungen, mit einfachen Mitteln zu ermöglichen. 
Für das Kunstlicht ist ein schlichtes Lichtkonzept erwünscht, das Lichtquellen einzeln 
und feldweise steuern, dimmen und ersetzen (Bedienung, Kosten) kann. 

Eine flexible mediale Erschliessung ist vorzusehen, bei der Konstruktionswahl ist ein 
ausgewogenes Kosten-Nutzen-Verhältnis zu beachten. Eine moderne Datenleitung 
ist in der Helsinki-Strasse vorhanden. 

Sicherheit
Eine Person muss alleine Empfang/Kasse und Ausstellung sicherstellen und über-
wachen können. Dafür sind schnelle kurze Wege erforderlich, eine Einsehbarkeit des 
gesamten Ausstellungsbereiches ist nicht notwendig (siehe auch Seite 19). Die direkte 
Nähe zum Bürobereich ist zwingend, damit der Bürobetrieb während den Öffnungs-
zeiten parallel funktionieren kann, solange keine Besucher bedient werden müssen. 
Dies ist beim Raumkonzept zu berücksichtigen. 

Aus versicherungstechnischen und betrieblichen Gründen ist ein Sicherheitskon-
zept notwendig. Eine zeitgemässe Alarmanlage mit Infrarot/ Wärmesensoren (kein 
Fehlalarm z.B. bei Mäusen oder ähnlichem) ist zum Schutz der Kunstwerke und vor 
Einbruch vorzusehen. Im Feuer-, Brand- und Rauchfall ist eine allfällige Sprinkler-
anlage nicht flächendeckend, sondern bereichsweise zu steuern, so dass nur die 
Sicherung des Brand-Bereiches erfolgt (kein Totalschaden der gesamten Ausstel-
lung). Leihgaben dürfen nicht direkt unter beziehungsweise bei Sprinklern platziert 
werden. Dies ist bei der Gliederung der Technik zu berücksichtigen. 
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6	 Beurteilung

Erkenntnisse aus Zwischenpräsentation und Vorprüfung
Die Zwischenbesprechung zeigte, dass alle drei Ansätze Umbau, Teilersatz und Neu-
bau zu möglichen Lösungsansätzen führen. 

Die Vorprüfung zeigte, dass grundsätzlich alle Projekte weiterverfolgt werden kön-
nen, vorbehältlich der eigentlichen Beurteilung durch die Jury, der planungs- und 
baurechtlichen Bewilligung sowie der Finanzierbarkeit.

Die planungsrechtliche Prüfung betraf den Umgang mit dem Bestand, insbesonde-
re dem Sockelbereich, in Hinblick auf Anforderungen an einen Pocketpark und an 
Durchwegung, sowie die Bebauungsstruktur und die Bruttogeschossfläche. Die Stu-
dien bewegen sich mehr oder weniger im Rahmen des Machbaren. Die kritischeren 
Punkte werden im Projektbeschrieb thematisiert.

Die Kostenprüfung ergab eine vergleichbare Bandbreite von 7.15 bis 8.1 Mio CHF. 
Die Abweichungen sind grösstenteils duch die Projektgrössen und Formen als auch 
durch die Ausführungsart der Studienprojekte bestimmt. 

Beurteilung und Evaluation der Studienprojekte
Die Projekte wurden am 9. Februar 2015 durch die Teams präsentiert und anschlies-
send eingehend im Beurteilungsgremium diskutiert. Die Beurteilung richtete sich 
nach den folgenden Kriterien:
•• Architektonisches Konzept 

Erscheinungsbild, Ausstrahlung 
Funktionalität, besonders Raumaufteilung, Betriebsabläufe

•• Erschliessung 
Auffindbarkeit und Zugänglichkeit für Besucher 
Anlieferung, extern/intern

•• Freiraum 
Bezug Innen – Aussen 
Lage möglicher Pocketpark

•• Wirtschaftlichkeit 
Einhaltung des Kostenrahmens 
Aufwand für Unterhalt und Betrieb

Ergebnis und Würdigung
Das Beurteilungsgremium empfiehlt einstimmig, das Team Buchner Bründler Ar-
chitekten mit der Weiterbearbeitung zu beauftragen. Dem Team ist es gelungen, 
sowohl eine einprägsame Gestaltung für die städtische Umgebung im Campus 
Dreispitz vorzuschlagen, als auch diese sinnfällig mit dem Inneren eines Kunsthauses 
zu verbinden. Charaktervolle und interpretationsoffene Innenraum-Abfolgen entste-
hen aus dem äusseren Eingriff in Kombination mit der weitgehenden Wahrung der 
heutigen Erscheinung der Dreispitzhalle. Der architektonische Vorschlag bietet Raum 
für soziale Interaktion wie auch für die Kunst-Produktion.
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Empfehlungen und Anforderungen für die Weiterbearbeitung
Der Projektbeschrieb ist bei der Weiterbearbeitung zu berücksichtigen. Die fol-
genden Punkte sind als Präzisierung, Richtungsweisung oder als explizite Anforde-
rung zu verstehen. 

Die Einführung der drei Lichttürme ist ein prominenter und identitätsstiftender Ein-
griff, der verschiedenen Massnahmen dient, jedoch im Gebäudeinneren eine noch 
zu unruhige Raumstruktur erzeugt. Diese ist im Sinne einer Beruhigung der  Wand-
zonen zugunsten klarer, für die Kunst-Produktion nutzbarer räumlicher Abfolgen zu 
vereinfachen. Dabei sind Möglichkeiten der Videoprojektion in eigenen, gegebenen-
falls feststehenden Räumlichkeiten zu berücksichtigen. Die gesamte Gestaltung hat 
dienende Funktion einzunehmen.

Ebenso soll die Materialisierung vereinfacht und vereinheitlicht werden. Dabei ist 
zu beachten, dass Wände, Böden (im Lot) und gegebenenfalls Decken im ganzen 
Gebäude zum Arbeiten und Befestigen von auch grossen, schweren beziehungs-
weise komplexen Kunstwerken zwingend nutzbar sein müssen. Befestigungslöcher 
und deren Entfernung (Ausbessern mit Füllmaterial) dürfen für eine Folgeausstellung 
nicht störend wirken.

Die Lichtdramaturgie ist zu präzisieren, dem Lichteinsatz (Tages- und Kunstlicht) soll 
wie der Architektur selbst eine dienende Rolle zukommen, Licht soll nicht zu domi-
nant in Erscheinung treten.

Die Stärken des Vorschlags wie die Visibilität und Leuchtkraft der Lichttürme und de-
ren Signalwirkung nachts sind weiter auszuarbeiten. Dabei sind planungsrechtliche 
Risiken, zum Beispiel eine Ausnahmebewilligung für die vorgeschlagene Turmhöhe, 
mit zu berücksichtigen.

Fachplaner sind unter anderem für die Haustechnik-Fragen beizuziehen. Zum Bei-
spiel ist fraglich, ob die Beheizung mit Tabs (thermoaktivierte Bauteilssysteme) prakti-
kabel ist oder ob diese nicht die Befestigungsmöglichkeiten an Boden und Decke zu 
stark beeinträchtigt.

Die Rolle der bestehenden Stahlstruktur ist grundlegend zu überdenken: Wieviel 
davon aus statischen Gründen notwendig und zweckdienlich ist oder lediglich als 
Reminiszenz an die Geschichte des Ortes übrig bleibt, ist zu klären.

Ein Low-key-Standard ist konsequent weiter zu verfolgen, um die Kosten, insbeson-
dere die Betriebskosten, in einen realisierbaren Rahmen zu bringen.

Nächste Schritte
Pressekonferenz und Eröffnung der öffentlichen Ausstellung sind am 17. März 2015 
vorgesehen. 

Die Stiftung Kunsthaus Baselland als Auftraggeberin wird mit dem Team Buchner 
Bründler Architekten das konkrete weitere Vorgehen besprechen.
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7	 Projekte 
Die Projektbeschriebe stehen in alphabetischer Reihenfolge, das Beurteilungsgremi-
um erstellte keine Rangfolge. 
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Blue Architects, 
Zürich

LOST Architekten, 
Zürich

Buchner Bründler Architekten, 
Basel

Käferstein & Meister Architekten, 
Zürich

Luca Selva Architekten, 
Basel
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Blue Architects 

Architektur 	 Blue Architects AG, Zürich
Tragwerk und Statik	 KARTEC Engineering GmbH, Zollikerberg

Das Team will das Potenzial der bestehenden Halle mit der bewährten Struktur 
mit einer Mischung von Alt und Neu nutzen („ReUse + ReInvent“). Ein keilförmiger 
Einschnitt in die bestehende Halle stellt gleichzeitig Zugang, Durchgang und 
Zonierung her. Auf der Nordseite sind Anlieferung und Werkstätten, auf der Südseite 
Ausstellung und alle anderen öffentlichen Nutzungen platziert. 

Der Zugang von der Helsinkistrasse ist grosszügig gestaltet, während die kleine 
Öffnung zur Gleisseite unterschiedliche Gewichtungen von klarer Vor- und Rückseite 
markiert. Der Durchgang könnte der angestrebten Vernetzung im Quartier dienen, 
wäre die der Öffnung zur Gleisseite nicht allzu abseits aller publikumsträchtigen 
Nutzungen in der Nachbarschaft gelegen, zum Beispiel Café und Vorhalle des HEK, 
und zu erwartender Passantenwege. Von der Tramhaltestelle Ruchfeld aus ist der 
Zugang zum Kunsthaus Baselland nicht sichtbar. 

Der offene, glasüberdachte Zwischenraum ist auch als Kunstgarten gedacht, der zu 
bestimmten Zeiten recht belebt sein dürfte. Die Grosszügigkeit dieses Raumes wie 
auch der hohen Eingangszone ist attraktiv, wird jedoch durch das Galeriegeschoss 
unvermittelt gebrochen.

Der Ausstellungsbereich ist frei gestaltbar mit mobilen Stellwänden. Diese in sich 
stabilen Elemente beanspruchen, auch wenn nicht in Gebrauch, relativ viel Platz 
im Ausstellungsbereich und beeinträchtigen diesen. Der betriebliche Aufwand für 
Aufbaumassnahmen bei jedem Ausstellungs-Wechsel (bei rund 5-6 Ausstellungen 
pro Jahr) ist erheblich. Ein Teil der Ausstellungsfläche ist in einer Erweiterung des 
Untergeschosses vorgeschlagen, dessen Erstellung mit Unterfangung der Halle und 
Eingriff in die Sockelplatte und den Untergrund im Verhältnis zu dessen Nutzen 
aufwändig sein dürfte.

Die bestehende Stahlkonstuktion sowie Fenster und Dach werden punktuell 
ertüchtigt. 
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Erneuerung + Kontinuität

1 Helsinki Strasse

Das Kunsthaus Baselland wird in die Dreispitzhalle eingebettet und als 
integraler Teil des Quartiers verstanden. Die für das Quartier typische 
Lagerhalle ist in einem guten strukturellen Zustand und gross genug, 
um das Kunsthaus unterzubringen. Da die Halle seit vielen Jahren als 
Ort der Kulturproduktion wahrgenommen wird, kann und soll darauf 
aufgebaut werden. Mit wenigen architektonischen Eingriffen erhält 
die Halle eine neue Identität und bleibt trotzdem mit der Geschichte 
des Areals verbunden. Die Kombination von Erneuerung und 
Kontinuität hilft dem Kunsthaus, ein fester Bestandteil der Umgebung 
zu werden und die kulturelle Entwicklung des Areals zu fördern. 
Solche Umnutzungen bestehender Zweckbauten sind im fortlaufenden 
Urbanisierungsprozess mit seinen vielen grossmassstäblichen 
Neubauten von grosser Bedeutung, da sie einen wichtigen Beitrag zum 
einzigartigen Charakter des Dreispitzareals darstellen.

Neue Identität durch Recycling
Der Entwurf verbindet die Bedürfnisse des Kunsthauses mit den räumlichen und 

technischen Möglichkeiten der Lagerhalle und macht die bereits vorhandenen Qua-

litäten nutzbar und erfahrbar. Viele der bestehenden Gebäudeteile, wie die filigrane 

Tragstruktur und der robuste Keller, können mit einfachen strukturellen Eingriffen 

weiterverwendet werden und verleihen dem Kunsthaus als Ort zeitgenössischer 

Kulturproduktion eine neue Identität. Die Lagerhalle wird in ein grosszügiges und 

attraktives Museumsgebäude transformiert, ohne den ursprünglichen rohen Cha-

rakter zu verlieren. So werden zum Beispiel die vorhandenen Rolltore neu auf die 

Aussenseite verlegt und als Verdunklungselemente der Ausstellungsräume genutzt.

Der Schnitt
Das Erdgeschoss des Museums wird mit einem zentralen Schnitt in zwei Bereiche 

unterteilt. In der Südhalle wird Kunst ausgestellt, während sich in der Nordhalle 

Werkstätten und die Anlieferung befinden. Dazwischen 

liegt der Kunstgarten, der während den Museumszei-

ten für die Öffentlichkeit zugänglich ist und auf beide 

Seiten Einblicke gewährt. Dieser Verbindungsraum er-

möglicht eine funktionale Anbindung des Kunsthauses 

an den zentral gelegenen Freilagerplatz und fördert die 

Durchlässigkeit im Areal. Der Raum hat ein vielseitiges 

Nutzungspotential und kann als Skulpturenpark, 

saisonales Café oder Eventraum genutzt werden und 

somit unterschiedlichste Beziehungen zu seiner 

Umgebung eingehen.
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2 Gleisfeld 
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Ausstellungsräume

1 Ankunft im Kunstgarten

3 Eingangsgalerie mit Sicht auf Helsinkistrasse 4 Empfang , Lounge, Bibliothek mit Blick auf Gleisfeld 5 Bildergalerie 1 mit Oberlicht 6 Bildergalerie 2 mit Blick auf Helsinkistrasse

7 Installation gross 8 Installation klein mit Blick auf Gleisfeld 9 Kellergalerie 2 mit Leuchtdecke 10 Kellergalerie 1 in bestehnde Gebäude

2 Ausstellungshalle ohne Zwischenwände
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Erdgeschoss

930 m2

Untergeschoss

190 m2

90 m2

285 m2
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Drei KünstlerVerschiebbare Wände

1 Ausstellungsflächen

Maximale Ausstellungsfläche im Erdgeschoss
Im Erdgeschoss wird so viel Fläche wie möglich den 

Ausstellungsräumen zugeteilt und auf ein zweites 

Ausstellungsgeschoss verzichtet. 20% der Ausstel-

lungsfläche befinden sich im Keller und können somit 

gut für Videoarbeiten oder Toninstallationen genutzt 

werden. 

Flexible Ausstellungsräume 
Das Raumraster, das sich in Längsrichtung durch 

die Tragstruktur und in der Querrichtung durch die 

Dreiteilung der Gebäudebreite ergibt, beträgt 8x5 m. 

Dieses Raster ist flexibel und erlaubt gut proportio-

nierte Ausstellungsräume in unterschiedlichen Grös-

sen und Konstellationen. Es ermöglicht zum Beispiel 

8x10 m grosse Galerien, die mit einer Wandverschie-

bung auf 8x15 m erweitert werden können. 

Raumhöhe
Im Erdgeschoss beträgt die Raumhöhe 

bis Unterkante Dachträger 6.60m. Für die 

Höhe der Trennwände in der Haupthalle 

sind 5.50m vorgesehen. Die Ausstellungs-

räume im Keller weisen eine Raumhöhe 

von 3.70m und 4.30m auf. 

Kunstvermittlung
Kunstvermittlung kann grundsätzlich über-

all stattfinden. Beim Eingang steht eine 

grosse Fläche zur freien Verfügung, welche 

sowohl für Ausstellungen, Performances 

oder auch für Vorträge genutzt werden 

kann. Falls der Ausstellungsbetrieb nicht 

gestört werden soll, steht im Obergeschoss 

ein grosses Sitzungszimmer zur Verfügung. 

Im Keller
Im Keller befinden sich zwei Ausstellungsräume, die einmal im Alt- 

und einmal im Neubau untergebracht sind. Das Erlebnis „in den Kel-

ler zu steigen“ wird mit einer rohen Betonarchitektur und der abfal-

lenden Rampe unterstützt und bietet für Künstler und Kuratoren die 

Möglichkeit, Ton- oder Videokunst auszustellen. 

Unter dem Dach
Das Büro befindet sich unmittelbar hinter dem Empfang auf dem 

stützenfreien Dachboden. Der zentrale Raum liegt quer zum Gebäu-

de und ermöglicht seitliche Ausblicke in die Helsinkistrasse und das 

Gleisfeld. 

Verschiebbare Wände
Um die wiederkehrenden Kosten für die Erstellung der Trennwände 

möglichst tief zu halten, werden sechs Wände, die quer zur Halle ver-

laufen, auf Rollen installiert und können einfach verschoben werden.

Kunsthaus Baselland
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Punktlast
500 kg
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Umgang mit Bestand

1:50 Brücke Schnitt

1:50 Dach Schnitt

1 Technik

Punktlast
500 kg

bewegliche
Trennwände

Lift
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Details

1   Oblicht:  - diffuses Licht, um Schatten- 
      wurf zu vermeiden
   - Verdunklungsmöglichkeit

2   Dachaufbau: - bestehende Dachhaut bleibt 
      erhalten

     optional:   Dachhaut muss erneuert
   werden:
   - Welleneternit
   - Lattung
   - Unterdachfolie
   - Weichfaserplatte 35 mm
   - Sparren/Balken 240/80mm
   - Dreischichtplatte 27 mm
     
      (U-Wert = 0.12W/m2K)

3   Heizung:  - Wärme wird vom Fern-
      wärmenetz bezogen
   - Wärmeabgabe über Decken-
      strahlplatten

4   Konstruktion: - Fachwerkträger am Unter-
      gurt mittels Lamelle verstärkt
   - Punktlasten 500 kg
   - siehe Bericht Ingenieur

5   Beleuchtung: - FL-Leuchten auf  Rastern in 
      Trägerebene montiert

6   Büroebene: - stützenlos
   - Brüstungen als Randträger

7   Lüftung:  - Lüftungsauslässe in der
      Zwischendecke
   - Abluft in Oberkante Lift-
      schacht integriert

8   Wandaufbau: - bestehendes Mauerwerk aus
         Kalksandstein, aussen
      sichtbar 150 mm,
      mineralischer Anstrich,
      silbernfarben
   - Pfosten/Riegel-Konstruk-
      tion, ausgefacht mit
      Dämmung 120 mm
   - Dreischichtplatte 45 mm
     
      (U-Wert = 0.16 W/m2K)

9   Fenster:  - bestehende Schiebetore als
         Verdunklungselemente auf 
      Aussenseite verlegen
   - aussen-bündige Fenster in 
      vorhandene Leibungen
      setzen
   - Wand-Einsatz in der Leibung
      möglich
     
      (U-Wert = 0.9 W/m2K)   

10   Boden:  - bestehender Boden bleibt
      erhalten
   - Fundamente werden nicht 
      berührt

Das Büro befindet sich auf dem stützen-
freien Dachboden

Seitlicher Ausblick auf das Gleisfeld

Empfang, Lounge und Bibliothek mit 
Sicht auf das Gleisfeld

Einblicke in die Werkstatt vom Kunst-
garten aus möglich

Treppe zum Untergeschoss,
Garderoben und WC‘s

Bestehende Fachwerkträger weiter-
verwenden und allenfalls verstärken

Rolltore werden als Verdunklungs-
elemente auf die Aussenseite verlegt

Neues Fenster im Bürobereich zur 
Helsinkistrasse

Beleuchtung auf modularen Rastern

Neuer Ausstellungsraum in 
zusätzlichem Keller

Schiebegitter schliessen den Kunst-
park nach den Öffnungszeiten

Öffentlich zugänglicher Kunstpark 
mitvielseitigen Nutzungsmöglichkeiten

Hebebühne und Anlieferung wird 
weiterverwendet

Bestehender Keller wird als Lager 
und Ausstellungsraum genutzt

Lift wird weiterverwendet

Grossformatige Objekte werden im EG 
gelagert und bearbeitet, um auf eine 
neue Liftanlage zu verzichten

Heizung
Die Wärme wird über das 

Fernwärmenetz bezogen. 

Um eine optimale Nut-

zung und Flexibilität der 

Ausstellungsräume zu 

gewährleisten, werden 

direkt unter der Dach-

haut Deckenstrahlplatten 

installiert, welche die 

Wärme an die Räume 

abgeben.

Lüftung
Die Lüftungsanlage ist im Ausstellungsbereich auf 

die Versorgung von 175 bis 250 Personen mit frischer 

Luft ausgelegt. Grössere Besucherzahlen sind mit-

tels Querlüftungsmöglichkeiten zu bewältigen. Die 

Luft wird im Untergeschoss aufbereitet und aus der 

Bodenplatte der Büroebene in den Raum geblasen. 

Die verbrauchte Luft wird über einen zentralen 

Schacht hinter dem Lift abgesogen und in die Tech-

nikzentrale im UG zurückgeführt. Die Fortluft wird 

über Dach ausgeblasen.

Die Werkstätten und Lagerräume verfügen über ein 

eigenes Lüftungsgerät für einen unabhängigen Be-

trieb.

Eine Konditionierung der Luft (Befeuchten, Ent-

feuchten oder Kühlen) ist möglich, jedoch wegen des 

hohen Energieaufwandes vorläufig nicht vorgesehen.

Beleuchtung
Die Beleuchtung der Halle wird durch FL-Leuchten 

erreicht, welche in einem modularen Raster auf Strom-

schienen angeordnet werden. Das Raster selbst liegt in 

der unteren Ebene der Fachwerkträger und vermeidet 

dadurch eine Verschattung derselben.

Durch dieses System wird eine Beleuchtungsstärke von 

300 Lux erreicht.

Für eine zusätzliche Akzentbeleuchtung können Spots 

in den Schienen plaziert werden. Weiter können ein-

zelne FL-Leuchten so installiert werden, dass sie nach 

oben den Dachraum beleuchten.

Alle Lampen werden modular gesteuert und sind auch 

dimmbar.

Die natürliche Belichtung der Räume kann mittels Ver-

schattungselementen sowohl an den seitlichen Fenstern 

als auch an den Dachfenstern verändert werden.

Statik
Die bestehenden Fachwerkbinder der Halle, sowie die Büro-

plattform wurden von einem Ingenieur statisch untersucht. 

Während die sichtbaren Dimensionen des Tragwerks vor Ort 

gemessen wurden, haben wir für die unsichtbaren Dimensio-

nen Annahmen getroffen, die im Falle einer Ausführung verifi-

ziert werden müssen.

Die Eigenlast wurde mit 1.0 KN/m2 sehr vorsichtig berechnet. 

Die Berechnung hat ergeben, dass die Tragfähigkeit der Fach-

werkträger ausreichend ist, um die Eigen-, Dach- und Schnee-

lasten zu tragen.

Um zusätzlich punktuelle Lasten von 500 kg zu ermöglichen, 

müssen die Fachwerkträger am Untergurt mittels einer La-

melle verstärkt werden. Dies ist problemlos möglich.

Die neue Büroebene wird an den bestehenden Wandstützen 

befestigt. Indem die Brüstungen als Randträger ausgeführt 

werden, kann auf Stützen im EG verzichtet werden.

Die bestehenden Elemente der Halle

wurden aufgenommen und bewertet.

Möglichst viele Bauteile werden erhalten 

und weiter benutzt.

Beatrice Bayer Architekten | 24.2.2015 23
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Buchner Bründler Architekten

Architektur 	 Buchner Bründler AG, Basel
Tragwerk und Statik	 ZPF Ingenieure AG, Basel
Gebäudetechnik 	 Stefan Graf, Ingenieurbüro Stefan Graf für Energie 

und Gebäudetechnik, Basel
Lichtgestaltung 	 Mati AG, Adliswil	
	

Das Projekt TANGRAM basiert auf der bestehenden Halle, die als Reminiszenz für die 
Geschichte und für das Fragile steht. Ihre Haptik und Erscheinung sollen belassen, 
das Dach erneuert werden. Die drei in das Dach eingeführten dreieckigen Licht-
türme sind eine von Weitem (zum Beispiel von der Tramhaltestelle Ruchfeld her) 
deutlich sichtbare Landmarke und treffen im Inneren zudem mit einem einzigen 
Eingriff verschiedene funktionale Massnahmen. 

Der Zugang erfolgt sowohl von der Seite Helsinkistrasse wie auch vom Freilager-
platz her über einen grosszügigen offenen Hallenbereich, der, neben dem "Chille-
spitz" platziert, gut wahrnehmbar ist. Lage und Gestaltung sind günstig für die 
Durchwegung und die Vernetzung mit der Nachbarschaft. Da die Entwicklung des 
Dreispitzareals auf beiden Seiten der Halle erfolgt und dadurch der Ankunftsort noch 
nicht eindeutig bestimmt ist, bleibt die Vorhalle beidseitig zugänglich. Die gross-
zügige offene Halle ist Vorraum zum Eingang wie unter anderem auch Raum für 
Begegnung, Interaktion, Vernissage. 

Der Ausstellungsbereich bietet ein gut nutzbares Angebot an verschiedenen Raum-
grössen und -höhen, die per se unterschiedliche Raumbespielungen erlauben. Die 
einfache Separierung einzelner Räume und zugleich die Möglichkeit der Schliessung 
beziehungsweise Veränderung einzelner Zonen unterstützt einen effizienten Aus-
stellungsbetrieb. Die vorgeschlagene Gangbreite im Obergeschoss und damit die 
Verbindung der oberen Räumlichkeiten ist für den Transport von Kunstwerken zu 
schmal dimensioniert. 

Die drei Lichttürme stabilisieren und stärken das Tragwerk, führen das Licht und 
ermöglichen sommerliche Nachtauskühlung. Die räumliche Ausformulierung in der 
Halle erzeugt jedoch ein unruhiges Erscheinungsbild mit komplizierten Wandab-
wicklungen und teilweise nicht voll nutzbaren Wandflächen. Dies wird zusätzlich 
akzentuiert durch die Wahl unterschiedlicher Materialien. 

Der starke Charakter des Vorschlags lebt von der deutlichen Ausprägung unter-
schiedlicher Massstäbe und Charaktere aussen und innen. Das Potenzial der Signal-
wirkung nach aussen sowie der funktionalen Qualitäten innen überzeugt.



Konkur renzver fahren  K UNST HA USBA SEL L A ND

T A N G R A M
Buchner  Bründler  Architek ten

Janua r  2 0 15

B
R

O
A

D
W

A
Y

H
ELSIN

K
I - STR

A
SSE

O
SLO

 - STR
A

SSE

FL
O

RE
NZ

 - 
ST

RA
SS

E

EM
IL FREY STRASSE

NE
AP

EL
 - 

ST
RA

SS
E

Hochschule für

Gestaltung und Kunst

Hochschule
für Gestaltung
und Kunst
Werkstätten

Dienstleistungen

Geschäfe/ Büro

Transitlager
Wohnungen
Geschäfte

TR
A

M
     R

U
C

H
FELD

Hochschule für

Gestaltung und Kunst

Wertkstätten

Hochschule für

Gestaltung und Kunst

Ateliergebäude

Neubau Oslo Nord

Wohnungen / Geschäfte

Pocketpark
Oslo - Strasse

Radio X
Kunst- und Atelierhaus Oslo

Haus für elektronische Künste

Kunst- und Atelierhaus Oslo

Lindy Elektronik AG

Büro / Logistik

Helsinki  Dreispitz

Wohnungen/
Sammlung  H&dM

Chillspitz
Büro

Kraft EL SAG
Logistikcenter
für KunstPost

Büro

G
leishof

G
leishof  Süd

Bonaltrans/
Steiner Transport

Logistikcenter

FREILAGERPLATZ

Kunsthaus
Baselland

2.50 12.55 25Lageplan! 1:500

PRÄAMBEL

In der ersten Wettbewerbsstufe haben wir mit unterschiedlichen
Projektthesen die Frage der Sichtbarkeit und Wirkung des Museums
Baselland am vorgeschlagenen Standort auf dem Dreispitz-Areal erörtert,
um daraus signifikante Haltungen zur gestellten Aufgabe zu formulieren. Mit
der erfolgten Zwischenkritik konnten die grundsätzlichen Fragen zum
Standort und den Vorstellungen der Entwicklung der Institution hinterfragt
und vertieft werden.

Welches sind die Qualitäten des Ortes und der vorgefundenen Struktur?
Inwiefern sind diese massgeblich für die Identitätsbildung und die
Entwicklung der Institution? Der Standortwechsel geht einher mit der
Neupositionierung im jungen dynamischen Umfeld der Kunsthochschule
sowie der zunehmenden Urbanisierung des Areals.

Wie artikuliert sich die Idee eines lebendigen Kulturortes, an dem im
Wesentlichen prozessorientiert gearbeitet wird räumlich? In welchen
räumlichen Strukturen manifestiert sich ein Gentrifizierungsprozess in
geeigneter Form?
Wir denken, die Antwort auf diese Fragen liegt im Erhalt der bestehenden
Struktur und einem Weiterbauen, Hinzufügen und Ergänzen um die Spuren
der Geschichte zu vertiefen und den Ort atmosphärisch zu verdichten.

KONZEPT

Die bestehende Grundstruktur der Anlage wird im Wesentlichen belassen
wie vorgefunden, punktuell  aufgeschnitten und mit einem
zusammenhängenden Strukturkörper besetzt. Vertikale Dreieckskörper,
welche in die bestehende Stahlstruktur eingepasst sind, bilden die
Grundlage einer räumlichen Matrix, die den Ausstellungsbereich strukturiert
und zugleich die bestehende Halle konstruktiv stabilisiert.

Die Lagerhalle, als Ort des Aufbewahrens und des Warentransits wird mit
den vertikalen Lichtkörpern thematisch aufgeladen. Die geometrisch-
masstäbliche Besonderheit  der Körper verweist auf die neue Nutzung und
besondere Bestimmung des öffentlichen Ausstellungshauses.
Die typischen Charakterelemente der früheren Lagerhalle wie
Rampensockel und ausgefachte Stahlstruktur sowie dem Filigranfachwerk
des Daches, dienen hierbei als konzeptuelle und atmosphärische Elemente
um die Geschichte weiterzudenken. Der Bereich der letzten beiden
Gebäudeachsen wird aufgeschnitten um eine offene Vorhalle entstehen zu
lassen. Direkte Dachausschnitte versorgen diese mit genügend Tageslicht.

Gordon Matta-Clarck
Day's End
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Die horizontale Erdbeben und Windaussteifung ist effizient durch die neuen
Kerne gewährleistet.
Durch das Auflagern des bestehenden Daches auf den Wandscheiben wird
die Spannweite des Daches nahezu halbiert, wodurch der Tragwiederstand
des bestehenden Daches erheblich gesteigert wird. Die bestehende
Tragstruktur kann so auf effiziente Art und Weise weiter genutzt werden.
Bei der neuen EG Decke handelt  es sich um eine 42cm starke Beton
Hohlkörperdecke aus Recyclingbeton. Durch die Hohlkörper wird die Decke
leicht gehalten. Die benötigte Betonmenge entspricht lediglich jener einer
28cm starken Flachdecke. Die Decke hat neben der Funktion des
Überspannens des Erdgeschosses auch eine klimatische Funktion: Die
Masse der Decke hält, auf natürliche Art und Weise, das Klima in den
Räumen konstant.

Bauablauf:
Die bestehende Tragstruktur wird vollständig erhalten. In einem ersten
Schritt wird die Dacheindeckung entfernt. Mittels Mircopfählen wird die
Fundation für die neuen Kerne gebohrt.  Anschliessend werden die Wände
und die Decken in Ortsbetonbauweise erstellt und das bestehende
Dachtragwerk Isoliert und neu eingedeckt.

ENERGIEKONZEPT

Das Energiekonzept basiert auf einer Low-Key-Lösung. Ziel ist es ein
stabiles Klima mit gleichmässigen Temperaturen ohne Gebrauch einer
Klimaanlage herzustellen.
Der Wärmebezug des Gebäudes wird durch den Anschluss an das
Fernwärmenetz gewährleistet.  Die Wärmeabgabe an das Gebäude erfolgt
über Heizschlangen,  die in die Beton-Tragkonstruktion des eingezogenen
Geschosses eingelegt werden und ihre Wärme sowohl nach oben wie auch
nach unten abstrahlen (thermoaktives Bauteilsystem, tabs).

KONSTRUKTIVE MASSNAHMEN AM BESTAND

Die bestehende Bodenplatte wird beibehalten. Wir gehen davon aus, dass
diese direkt auf dem Erdreich liegt. Zur thermischen Verbesserung wird
beiderseits entlang den Längsfassaden mit einem Dämmriegel  auf Frosttiefe
ein Abfliessen von Raumwärme nach aussen verhindert. Die Zuluftkanäle
werden in die Aufdoppelung des Sockels integriert. Damit kann auf eine
Aufdämmung des Bodens mit entsprechender Fussbodenheizung verzichtet
und wertvolle Raumhöhe gewonnen werden. Der bestehende Bodenbelag
wird beibehalten. Im Falle einer Hohlsituation unter der Bodenplatte würde
diese unterhalb direkt nachgedämmt.

Die Wände werden innenseitig gedämmt,  gegen Feuchtedurchgang isoliert
und mit massiven Lehmbauplatten bis unter die Traufkante verkleidet.
Lehmbauplatten und Lehmputz schaffen ein angenehmes Raumklima und
regulieren den natürlichen Feuchtigkeitshaushalt.

Das Dach wird aussenseitig aufgedoppelt,  gedämmt und mit einer Blechhaut
verkleidet welche sich ebenfalls über die Turmkörper zieht.
Die drei Türme werden ebenfalls aussenseitig bis zur Höhe der thermischen
Verglasung gedämmt.  Im Bereich der Verglasung wird eine thermische
Trennung mittels druckfester Platte (Foamglas) vorgenommen.

TRAGWERKSKONZEPT STRUKTURKÖRPER IM BESTAND

Die drei Lichttürme bilden die Kerne des neuen Tragwerkes, diese dienen
zur Lastabtragung der bestehenden und der neuen Tragstruktur.
Die Funktionsweise des Tragwerkes ähnelt  jener eines Baumes: Die
Wandscheiben im 1.OG  welche mit den Kernen verbunden sind, tragen wie
Äste eines Baumes,  die Decke des Erdgeschosses und die bestehende
Stahlkonstruktion des Daches. Die Wandscheiben im OG1 funktionieren als
Kragarme welche in die Kerne eingespannt sind. Die vertikalen und
horizontalen Lasten, der Decke und des Daches, werden über die
Wandscheiben in die Kerne gleitet.

Beheizung und Kühlung der Innenräume erfolgt mittels Betonkernaktivierung
bzw. TAB’s, welche in die Raumskulptur eingelegt werden. Die in der Decke
über EG eingelegten TAB’s strahlen sowohl gegen oben wie auch gegen
unten.

Die Räume werden mechanisch belüftet: Der Monobloc befindet sich in der
Lüftungszentrale welche angrenzend zum Warenlift im Dachbereich liegt.
Von hier wird die Zuluft vertikal über einen Schacht auf Höhe der Rampe
und von hier peripher entlang den Längsfassaden geführt.  Die
Lufteinführung erfolgt somit punktuell  im Sockelbereich der
InnenverkleidungDie Abluft wird im Bereich des Firsts auf den
Energietauscher rückgeführt.
Die sommerliche Nachtauskühlung erfolgt Mittels gesteuerten
Lüftungsöffnungen in den drei Betonkörpern, deren Kaminwirkung den
Luftstrom zusätzlich unterstützt.

Sarah Oppenheimer
Figure
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STÄDTEBAU UND ERSCHEINUNGSBILD

Das Dreispitzareal erkennt man an der typischen Zeilenstruktur, welche
mehrheitlich durch Längsbauten zur Lagerung von Gütern entstanden sind.
Erschliessungsstrassen und Bahntrasses bilden die makroräumlichen
Merkmale des Ortes. Trotz der sukzessiven Veränderung prägen Sie den
Charakter wesentlich. Bei genauerer Betrachtung fällt eine zweite
Bewegungsebene auf. Den Strassenräumen, welche mehrheitlich als
Logistikerschliessung genutzt wurden wird die Sockelebene der
Anlieferungsrampen zugefügt.  Diese werden im Zuge der Entwicklung mehr
und mehr zu einem feinmaschigen Erschliessungsnetz und charakterisieren
den Ort als Bühne der Arealnutzer weiter.

Der Standort der heutigen Dreispitzhalle, ist mittig in einer für das Areal
typischen Gebäudezeile,  wo er sich den exponierten Kopfbereichen unter
ordnet. In Anbetracht der Neunutzung als öffentliches Ausstellungshaus ist
dies besonders. Im Vergleich zu den angrenzenden Bauten fällt die
bestehende Halle zudem durch ihre geringe Höhe auf.

Auf den Umstand der volumetrischen Fugenwirkung des Bestandesbaus im
engeren Kontext reagieren wir mit einer zeichenhaften Geste. Der
horizontale Hallenkörper, mit seinem flachgeneigten Satteldach wird von drei
Dreieckstürmen durchbrochen, welche der räumlichen Grundvolumetrie des
halbierten Dachraumes entsprechen. Bildhaft gelesen können in der
Verbindung der liegenden Halle mit den Vertikaltürmen unterschiedlichste
Metaphern gesehen werden. Das Haus verkörpert die Dualität von
zurückhaltendem Bestand mit emporsteigender Vision.
In der unmittelbaren Nähe soll die Erscheinung des rudimentären Lagerbaus
lesbar und prägend bleiben, dessen Oberfläche gereinigt und neu
gestrichen wird. Einzig die Torbereiche werden neu verglast und erlauben
die Durchsicht durch das Gebäude.  Die offene Vorhalle ein direktes
Durchschreiten.

RÄUME FÜR DIE KUNST

Die erste Wahrnehmung erfolgt über die Fernwirkung der neuen Dachform.
Im direkten Umfeld wird die Vorhalle zum Übergangsbereich und definiert
den Zugang.  Der Raum der ersten Gebäudeachse wird für Foyer und
Sondernutzungen reserviert. In einem eingebauten Raummöbel  werden
dienende Räume untergebracht.

Im Innern des Museums bestimmen drei eingesetzte Strukturkörper welche
mit Plattformen verbunden werden die Anordnung,  Verbindung und die
Gestalt der Ausstellungsräume. Das Raumkontinuum erzeugt eine natürliche
Wegführung und eine Vielzahl räumlicher Situationen. Die Zusammenhänge
von Raum und Objekt und deren Präsentation wird verschieden
ausformuliert.

Im Erdgeschoss ist die Ausstellungsfläche publikumsnah und partiell von
Aussen einsehbar. Bereits in der offenen Eingangshalle können
Ausstellungsexponate ausgestellt  werden. Temporäre Installationen und
Aktionskunst bespielen die Lounge.  Im multifunktionalen Sitzungsraum
können neben öffentlichen Veranstaltungen weitere informelle Ausstellungen
z.B. von Kindern oder Workshop Teilnehmern stattfinden.

Über das Foyer gelangt man in den grossen Ausstellungsraum mit einer
zusammenhängenden Ausstellungsfläche von 1’400m2 welche auf zwei
Ebenen organisiert wird. Die alternierende Höhensituation zoniert diesen in
acht Bereiche. Der Raum wird im Wesentlichen durch die drei Strukturkörper
akzentuiert und rhythmisiert.  Zusätzlich bieten die verschiedenen
Raumhöhen unterschiedliche Ausstellungsmöglichkeiten.
 

Sarah Oppenheimer
D-17  Rice Gallery Houston,  Texas

Die klassisch statische Beziehung zwischen Objekt und Betrachter mit den
üblich orthogonal angeordneten Wandflächen wird einer dynamischen
Betrachtung gegenübergestellt.  Die diagonal verlaufenden Wände der
eingesetzten Körper ermöglichen,  dass die unbewegten Objekte vom
gehenden Betrachter in einer Abfolge betrachtet werden – ein Vorgang
sukzessiver Wahrnehmung.
Querverbindungen durch die Dreieckskörper sowie axiale Durchblicke
schaffen Beziehungen zwischen den Raumsequenzen.  Diese
Raumanordnung,  die keine dominierende Richtung aufweist, lässt dem
Besucher die Wahl zwischen mehreren gleichwertig erscheinenden Wegen.
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KUNSTLICHT

Das Spektrum der Möglichkeiten des Lichtkonzepts reicht von einer neutral
diffusen Ausleuchtung der Räume, bis zur akzentuiert, inszenatorischen
Betonung der Exponate. Die hellen Raumoberflächen begünstigen zudem
eine gleichmässige Raum- und Objektbeleuchtung.

Dimmbare LED-Leuchten sorgen für eine gleichmässig diffuse und
weitgehend schattenfreie Grundbeleuchtung im Raum. Diese dient
gleichzeitig auch der Objektbeleuchtung. Zonierungen unterschiedlicher
Beleuchtungsstärken sind möglich.  Der Vorteil der LED Technologie liegt
darin, dass in niederen Luxbereichen die Farbwiedergabe gegenüber
herkömmlichen Leuchtstoffröhren bedeutend besser ist.
 
Die drei Dreieckskörper sind jeweils mit einem Lichtfeld ausgestattet. Somit
erscheinen diese auch ohne Tageslichtunterstützung oder nachts heller als
die Grundbeleuchtung.  

An der Decke des Zwischengeschosses und an der Decke des bestehenden
Daches wird in einem regelmässig und parallel verlaufenden Raster lineares
Licht eingesetzt.

Zusätzlich können LED-Strahler bei Bedarf an den Stromschienen zwi-
schen den Leuchtstofflampen eingesetzt werden. sie gewährleisten eine
optimale Ausleuchtung aller Ausstellungsobjekte.

TAGESLICHT

Nebst der neutralen Kunstlichtstimmung wird die Raumatmosphäre
wesentlich von der Wechselwirkung des natürlichen Tageslichtes bestimmt.
Natürliches Streulicht lässt in Abhängigkeit  von Jahres- und Tageszeit
wechselnde Helligkeiten und Lichtfarben erfahrbar werden. Dies sehen wir
als zentrales Motiv in der räumlichen Dramaturgie und atmosphärischen
Stimmung des Ausstellungshauses.

Im Erdgeschoss, unter den Vordächern angeordnete Fenster führen
indirektes Seitenlicht in den Raum. Die drei Lichttürme sind unterschiedlich
orientiert und werden grossflächig aufgeschnitten um verschiedenste
Tageslichtsituationen zu erzeugen. Die Orientierung erlaubt einen hohen Teil
an indirektem Licht, je nach Tageszeit und Sonnenstand gelangt direktes
Sonnenlicht  in die Dreieckstürme und fällt zeitweise direkt in die Räume. So
entsteht ein interessantes Lichtspiel.

Das Verschattungssystem ist mit einem elektrischen Antrieb und
automatischer Regelung ausgestattet. Eine komplette Verdunklung soll
ebenfalls möglich werden.

Die wenigen Fenster welche direkte Sonneneinstrahlung ermöglichen
können nach Bedarf mit entsprechendem UV-Schutz ausgestattet werden.
Die Verdunklung erfolgt mittels Rollos im Innenbereich.  Auf diese Weise
werden die Anforderungen an den Exponaten- und Blendschutz,  an die
Lichtlenkung und Verdunklung eingehalten.  Das Licht ist im ganzen
Gebäude zwischen 50 LUX bis punktuell  1000  LUX regulierbar.

James Turell
Projects the sky at the UT in Austin
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Käferstein & Meister Architekten

Architektur 	 Käferstein & Meister Architekten, Zürich
Ingenieur 	 Joseph Schwartz, Dr. Schwartz Consulting AG
Landschaftsarchitektur	 Dominik Bueckers, Studio Vulkan

Die Halle wird mit ihrem gewerblichen Charakter und ihrer grösstmöglichen 
Ausdehnung für Ausstellungsnutzung belassen, alle anderen Massnahmen ordnen 
sich dieser Idee unter. Auf der Südseite beim „Chillespitz“ wird das Gebäude 
zugunsten einer Durchwegung um eine der 12 Achsen gekürzt. Diese Fuge setzt die 
Halle zu einem eigenständigen Gebäude ab. 

Haupteingang und Empfangsbereich sind wie alle Nebenräume an beiden Schmal-
seiten untergebracht, wofür je eine Achse genutzt wird. Dies führt zu beengten 
Verhältnissen, ein eigentlicher Begegnungs - und Interaktionsraum kann dadurch 
weder innen noch aussen, auf dem stark verkleinerten Rampenbereich, entstehen. 
Durch die grösstenteils geschlossene Fassade wirkt die Seite Helsinkistrasse als 
Rückseite, der Zugang ist nur bedingt sichtbar. Die Wahrnehmbarkeit aus Distanz 
wird über die Laterne, den Oberlichtbalken, der sich über die ganze Gebäudelänge 
hinzieht, erzielt. 

Der Ausstellungsbereich besteht aus einer grossen zusammenhängenden Fläche. 
Mobile Gipsstellwände bieten grosse Flexibilität für diverse Raumkonzeptionen. 
Nachteil ist der erhebliche Aufwand für Auf- und Abbau bei jedem Ausstellungs-
wechsel (bei rund 5-6 Ausstellungen pro Jahr), unter anderem für die jedes Mal 
notwendige  „Tapezierung“ mit Holzwerkstoffen. Die Elemente können im betrieblich 
gut organisierten Untergeschoss gelagert werden.

Der hohe Glasanteil im Bereich der Ausstellung erfordert aufwändige Verdunke-
lungs- und Verschattungsmassnahmen. Die voll verglaste Fassade zum Gleisfeld hin 
soll den Bezug zum Grünraum herstellen. Die aufgesetzte Laterne bringt nochmals 
viel Tageslicht, ist aber aufwändig. 

Die filigrane selbsttragende Konstruktionsstruktur wird belassen und verstärkt durch 
eine neue Konstruktion für die zusätzlichen Lasten aus dem laternenartigen Fach-
werk-Kastenträger.
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Isometrie Kunstfreilager

Kunstfreilager Schnitt Ost-West 1:500

Ansicht Gleishof 1:500

-  das Lagerhaus wird in seinen ursprünglichen Proportionen belassen (- 1 Achse).
-  eine Fussgängerverbindung gewährt Durchlässigkeit zwischen Helsinkistrasse und  
 Gleisfeld.
-  ein das gesamte Gebäude überspannender Oberlichtbalken ermöglicht stützenfreie  
 Ausstellungsflächen und eine ausgewogene Tageslichtausleuchtung.
-  die neue Gebäudehöhe von 17m erhöht die Sichtbarkeit des Kunsthauses Tags wie   
 Nachts und gibt dem Bau eine ausgeprägte Identität und Fernwirkung.
-  das gewellte Kupferdach bleibt in seiner grossmassstäblichen Flächigkeit erhalten   
 und wird nicht mit zenitalen Dachflächenfenstern perforiert.
-  es werden zu Gunsten der grössten Flexibilität keine neuen Stützen eingefügt.
-  die Filigranität der Polonceau-Träger soll nach wie vor die Stimmung des Raumes   
 prägen.
-  das Kunsthaus bezieht das als Park gestaltete Gleisfeld räumlich über grosszügige   
 Öffnungen ein.
-  das Kunsthaus wird über die bestehende Rampe an der Helsinkistrasse betreten,   
 welche ebenfalls für Anlässe und zu Ausstellungszwecken verwendet werden kann.
-  die gedeckte Strassenfassade schimmert mit weiss glasierten Backsteinen hell und   
 leicht reflektierend.

Gebäudeprofil und ortstypische Verankerung 

Die Herausforderung dieser Aufgabe zeigt sich im Anspruch eine räumlich und strukturell 
mit Polonceau-Trägern filigran proportionierte, dem Tageslicht vorenthaltenen Halle zu 
einem zeitgenössischen Kunstbetrieb mit hohem Tageslichtanteil umzubauen, ohne die der 
Gebäudetypologie innenwohnenden industrielle Anonymität aufzugeben, sondern genau 
diese zur Strahlung in das neue Quartier „Kunstfreilager“ zu nutzen. 

Das Kunsthaus Baselland nimmt in Massstab, Körnung, Materialisierung und Farbigkeit den 
Dialog mit den im Quartier stehenden alten und neuen Gebäuden und Gebäude-Ensembles 
auf. Es versteht sich in seiner Haltung als Beitrag, welcher seinen Ansatz im Weiterbauen 
eines Ortes und dessen noch verbleibender Identität versteht. Gleichfalls bietet das Gebäude 
grosszügige, helle Tageslicht-Ausstellungsräume und Arbeitsplätze gehobenen Standards an, 
welche den Besuchern und Mitarbeitenden allen zeitgenössischen Komfort offerieren.

Entscheidend im vorliegenden Entwurf ist die Festlegung von typologischen Elementen, 
welche den Ort charakterisieren und das Gebäude kontextuell verankern, so wie in dessen 
Inneren den höchst möglichen Freiheitsgrad und Komfort garantieren:

Ausgangslage und Ziele

Das bestehende Lagergebäude an der Helsinki-Strasse 5 
fügt sich feingliedrig und stimmig in die von Bahngeleisen 
und Güterumschlag geprägten Strassenzüge anonymer 
Gewerbehäuser und zeitgenössischer „Pionierbauten“ auf dem 
Dreispitz-Areal ein. Das Gebäude ist ein Zeitzeuge des zur 
Jahrtausendwende obsolet gewordenen Zollfreilagers. Es hat 
somit einen hohen Situationswert für das Ortsbild und dessen 
dynamischer Geschichte.

Im Zuge eines von der Christian Merian Stiftung initiierten 
Strukturwandels zur stabilisierenden und nachhaltigen 
Umwandlung des Dreispitz-Areals in ein städtisches Quartier vor 
den Toren von Basel, sind in den vergangenen zehn Jahren prägnante 
Neubauten wie auch sorgfältige Sanierungen entstanden, welche 
die angestrebte Durchmischung von Gewerbe, Wohnen, Bildung, 
Kultur und Freizeit voranbringen. Als weiterer Baustein in diesem 
urbanen Umwandelungsprozess soll nun das zuletzt 2008 sanierte 
Lagergebäude zu einem Ausstellungsort für regionale, nationale 
und internationale Künstler und Künstlerinnen werden und das 
Kunsthaus Baselland beherbergen.

Ziel des Projektes ist es den Wert der industriellen Identität 
des Gebäudes zu bewahren und mit einem gezielten Eingriff 
der sensiblen ortstypischen Situation Rechnung zu tragen. Die 
Anforderungen eines zeitgenössischen Kunstbetriebs mit starker 
Ausstrahlung und höchsten Nutzungsansprüchen sollen erfüllt 
werden.

Situationsplan Kunstfreilager 1:500

Situationsplan 1:1000
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Raumhöhe 3.5m /
Lager Materialien (unter Sammlung) 4.5m

Perspektiver Querschnitt A-A’ 1:50

Blick von der Tramhaltestelle Ruchfeld über den Freilagerplatz

Helsinkistrasse Ecke Florenzstrasse

 

Tragwerk

Die neue Ausstellungshalle übernimmt weitgehend den Grundriss 
und die Struktur der bestehenden Dreispitzhalle, welche nur im 
nördlichen Bereich unterkellert ist. Die bestehenden Einbauten 
inklusiv Erschliessung werden zurückgebaut, und neu werden 
sowohl am nördlichen wie auch am südlichen Hallenrand, 
welcher um ein Feld gekürzt wird, massive Aussteifungskörper 
über je ein Feld eingebaut, in denen neben der Erschliessung alle 
weiteren dienenden Räume angebracht werden.

Die bestehende, äusserst filigrane Tragstruktur, gekennzeichnet 
durch die eleganten Polonceau-Binder, wird im Hallenbereich 
erhalten. Da die statischen Einwirkungen infolge eines stärkeren, 
die Wärmedämmung enthaltenden Dachaufbaus beträchtlich 
ansteigen, werden die Eigenlasten der Dachkonstruktion mit 
einem neuen stählernen Rosttragwerk aufgenommen. Dieses wird 
so in den aus Holzsandwichelementen bestehenden Dachaufbau 
integriert, dass jeweils oberhalb der Polonceau-Binder 
verlaufende Stahlträger die Dachlasten einerseits gegen aussen zu 
den aufgedoppelten Stahlstützen leiten, und gegen innen auf eine 
über die gesamte Hallenlänge verlaufende Fachwerkkonstruktion 
abgeben. Neues und bestehendes Tragwerk werden so aufeinander 
abgestimmt, dass das bestehende Bindersystem lediglich die 
Nutzlasten infolge Schnee und Wind aufzunehmen hat.  

Diese raumhaltige Fachwerkkonstruktion, tragwerkstechnisch 
im Wesentlichen bestehend aus zwei parallelen N-förmigen, auf 
den randkernen aufliegenden Fachwerken, stellt das zentrale 
Element des architektonischen Eingriffs dar, dies sowohl aus 
städtebaulichen als auch aus innenräumlichen Gründen. Tragwerk 
und Architektur werden hier auf besonders elegante Art und 
Weise ineinander übergeführt, indem das Fachwerk einerseits 
die stützenfreie Verstärkung der Dachstruktur ermöglicht, und 
anderseits die räumliche Qualität der Halle mit der durch die 
laternenartige Fachwerkkonstruktion bewirkte neue Belichtung 
wesentlich steigert.        

Sowohl der neue Fachwerk-Kastenträger als auch die 
Rostkonstruktion in der Dachebene werden in geschraubter und 
geschweisster Bauweise wirtschaftlich erstellt, und die zwischen 
den Binderebenen gespannten hölzernen vorfabrizierten 
Sandwichelemente erfüllen auf kompakte und effiziente Art die 
architektonischen, tragwerkstechnischen und bauphysikalischen 
Anforderungen. Dank der optimal an den Gebäuderändern 
angeordneten massiven Randkernen ist der Tragwiderstand 
der Halle unter horizontalen Einwirkungen infolge Wind und 
Erdbeben problemlos sichergestellt.  

Grundbeleuchtung Decke - FLs

Gezielte Beleuchtung an bestehenden 
Trägern - Spots

Konstruktion und Materialisierung

Wände

Es wird generell eine einfache und robuste Materialisierung angestrebt. Der bestehende 
Betonboden wird mit einer druckfesten Dämmschicht versehen und mit einem massiven 
Beton-Unterlagsboden überzogen, der geschliffen und versiegelt wird. Darin ist die 
Bodenheizung integriert, was einer kostengünstige Ausführung entgegenkommt und das 
freie Stellen von Ausstellungswänden und Skulpturen im Raum zulässt. Die bestehenden 
Kalksandstein-Ausfachungen der Längswände werden beibehalten, wo keine Öffnungen 
benötigt werden. Die neuen Abschlusswände der Halle in Querrichtung werden in massiven 
Kalksandsteinblöcken (KS Quadro 15x15x50cm) aufgemauert, welche die Leitungsführung 
in vertikalen Hohlräumen zulassen. So wird die ursprüngliche Materialisierung weitergeführt 
und die Atmosphäre der Lagerhalle bleibt weiterhin spürbar. Die massiven Mauerwerkswände 
lassen auf alle Seitenflächen der Halle die unterschiedlichsten Aufhängungen mit gedübelten 
Schrauben zu, die Bohrlöcher können auf einfache Weise wieder verspachtelt werden. 
Die unterschiedlichen Ausstellungskonzepte lassen sich mit einem wiederverwendbaren 
Stellwandsystem bewerkstelligen, das in den Untergeschossräumen gelagert werden 
kann. Das System lässt sich aus Holzwerkstofftafeln und Tragprofilen aus Stahl modular 
zusammenbauen, ein Überzug mit Papiertapete erlaubt bei Bedarf gleichmässige und 
fugenlose Wandflächen und erzeugt eine monolithische Erscheinung der Ausstellungswände.  

Decke

Das Oblicht überspannt in Längsrichtung das gesamte Gebäude wie eine Brücke, die auf 
den gemauerten Abschlusswänden der Halle liegt und die stützenfreie Halle zulässt. Dies 
ermöglicht die maximale Flexibilität für die unterschiedlichsten Ausstellungskonzeptionen. 
An den Fachwerkträgern des Oblichts sind die neuen Stahlträger angehängt, welche 
die bestehenden Querträgern der Halle verstärken und auf den neuen, aussenliegenden 
Fassadenstützen auflagern. Dazwischen spannt das neue Deckensystem aus gedämmten 
Holz-Kastenträgern, deren Untersichten weiss gestrichen sind, um das Licht maximal zu 
reflektieren. In die Nuten zwischen den Trägerelementen sind Stahlschienen eingelassen, 
welche regelmässige Montagemöglichkeiten für Technik, Beleuchtung und Kunstaufhängung 
bieten.

Differenziertes Lichtkonzept

Das über das gesamte Dach gespannte Oblicht garantiert eine gleichmässige Belichtung 
der Halle. Die Innenseite ist mit einer weiss lasierten Eschenbretterverkleidung versehen, 
deren stehende Nuten die Lichtführung akzentuieren und den Wänden einen feinen 
Masstab verleihen. Weiss gespritzte Stahlschwerter stabilisieren die beiden Längsträger des 
Oblichts und unterteilen das Oblichtinnere in Segmente, welche der Tragstruktur folgen 
und die Lichtbrechung zugunsten einer ausgewogeneren Belichtung fördern. Die lange 
Fensterfront der Gleisseite bietet ausgezeichnete Möglichkeiten für Seitenlichtkonzepte in 
der Ausstellungsarchitektur. Im Oblicht ist der Sonnenschutz mit innenliegenden Stoffstoren 
gewährleistet, womit der direkten Morgensonne begegnet werden kann. Die Gleisfassade 
hingegen verfügt über Aluminiumrolläden, welche in der unteren Hälfte der Verglasungen 
Blendungen verhindert. Temporäre Verdunkelungen können je nach Ausstellungstyp 
einfach hinzugefügt werden. Schlichte Balkenleuchten sind in die Montageschienen der 
neuen Holzdecken integriert und gewährleisten eine Grundbeleuchtung der Halle mit 
Kunstlicht, Spots auf der Unterseite der bestehenden Fachwerkträger positioniert und 
nach Bedarf ausgerichtet. Damit ist die Basis für ein einfaches, aber jederzeit ausbaubares 
Kunstlichtkonzept gegeben. Die Beleuchtung kann nach den von der Statik vorgegebenen 
Deckenfeldern einzeln angesteuert und feldweise moduliert werden.

Robuste Haustechnik

Ein einfaches Lüftungssystem sorgt im Zusammenspiel mit der neuen Wärmedämmung für 
ein stabiles Innenraumklima mit gleichmässiger Temperierung und Luftfeuchtigkeit. In der 
Decke des Oblichts sind Abluftrohre integriert, welche die verbrauchte Luft abziehen und über 
Wärmerückgewinnung über Dach abgeben. Die Frischluft wird über hochliegende Düsen an 
den Querwänden eingeblasen. An beiden Enden des Oblichts ist ausreichend Raum für die 
gesamte Technik und den Fernwärmeanschluss vorgesehen. Die Sprinkleranlage wird über 
feldweise Sensoren ausgelöst und löst nur lokal aus, um flächendeckende Beschädigungen zu 
verhindern.
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Blick von der HGK über den Freilagerplatz

Weiterführung des industriellen Charakters und Massstabs
Erdgeschoss mit Umgebung 1:200

Weiterführung des industriellen Charakters

Das charakteristische Merkmal und der nach aussen hin sichtbarste 
Eingriff in die bestehende Bausubstanz ist die gross dimensionierte 
Oberlichtlaterne. Mit einem Brückenschlag über die Halle 
ordnet sie nebst einer ausgewogenen Tageslichtausleuchtung des 
Innenraums die städtebauliche Kontextualität neu. Der bisher 
eher niedrige Bau richtet sich auf und schliesst die vom Helsinki 
angeführte Reihe von Gebäuden auf einer Höhe von 17 Metern. 
Die Ansicht zur Helsinki-Strasse gibt sich geschlossen und bietet 
einen Hintergrund für Kunstinstallationen und Projektionen, 
welche von der Helsinki- Strasse und der Florenz-Strasse her 
kommend gut sichtbar sind.
Zum Neubau der HGK hin öffnet sich die Laterne mit grossen 
Glasflächen. Vom Hochschulgebäude wie auch vom davor 
liegenden Freilager-Platz und der Tramhaltestelle Ruchfeld ist 
das Kunsthaus Baselland aus grosser Distanz erkennbar. Nachts 
strahlt die Oberlichtlaterne in das Kunstfreilager Quartier hinaus. 
Mit grossen Buchstaben kann für eine Ausstellung oder für 
Veranstaltungen geworben werden.
Die Aussenwände werden mit einer ausreichenden 
Wärmedämmung versehen und mit weiss glasierten Backsteinen 
verblendet. Dies gibt den Wänden im Rampenbereich eine 
angenehm helle und leicht reflektierende Textur und bindet 
den Bau atmosphärisch wieder in die industrielle Umgebung 
ein. Mit Ausnahme der Zugangstüren sind sämtliche Fenster 
mit gestrichenen, wärmegedämmten Stahlprofilen versehen 
und fix verglast. Die Aussenhaut des Dachs besteht aus 
Kupferwellblechbahnen, die im Vordachbereich wie bis anhin in 
Scobalitwellplatten übergehen. Das Dach wird nach kurzer Zeit 
in eine dunkle Färbung patinieren. 

Freiraumkonzept

Das Dreispitz-Areal ist ein Quartier im Wandel. Die Figur der 
ehemaligen Gleisanlagen zur Anlieferung der Industriebauten 
bildet in Zukunft eine starke Freiraumstruktur mit sehr 
unterschiedlichen Qualitäten. Platzraum, Parkraum, Gleisgarten 
– das Grundgerüst einer neuen Quartiersstruktur ist vorhanden.

Der Bau des Kunstmuseums sucht innerhalb dieser Struktur keine 
neuen öffentlichen Freiräume zu schaffen. Vielmehr werden 
über das neue Volumen die bestehenden Freiräume gefasst und 
präzisiert, die Architektur setzt sie zueinander in Beziehung.
Die bestehende Laderampe formt einen Sockel;  der Museumsbau 
schwebt über dem Strassenraum. Zum Garten im Gleishof Süd 
entsteht somit eine schmale Balkonebene, die die Blicke auf und 
in den Gartenraum richtet. Zur Helsinikistrasse weitet sich der 
Sockel auf und bildet eine Terrasse vor dem Eingangsbereich. 
Diese kann flexibel über öffenbare Elemente in der Fassade zum 
Ausstellungsraum hinzugeschaltet werden oder als Eventbereich 
dienen. 

Eine schmale Fuge setzt den Museumsbau vom südlich 
anschliessenden Gewerbebau ab. Er fördert die Durchlässigkeit 
der Fassadenfront längs der Helsinkistrasse und erlaubt eine 
direkte fussläufige Verbindung zum Garten im Gleishof.

Eingang

Ein barrierefreier Zugang führt stirnseitig zur bestehenden 
Laderampe, welche einen Sockel zum Strassenraum bildet. Am 
Eingang anschliessend befinden sich südseitig alle Arbeitsplätze 
mit einem Sichtbezug zur Verbindungsgasse. Vom Empfang und 
den Arbeitsplätzen lässt sich der gesamte Ausstellungsraum leicht 
überblicken.

Industrielle Analogie
Dreispitzareal als Materiallagerplatz
Getreidesilos, Deutschland, Frankreich, 1978-2000, Bernd & 
Hilla Becher
Ricola Lagergebäude Modell, Herzog & de Meuron

Ansicht Helsinkistrasse 1:200

Ansicht Gleishof 1:200
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Sammlung 
Kunstverein BL 
44m2

Aussenfläche
für Kunstwerke und Anlässe

Gedeckte
AnlieferungHebebühne

Office-Küche 
20m2 

Empfang 
52m2
Entrée 28m2

Arbeitsplätze
Empfangsbüro
32m2 

Besprechung,
klein 
17m2 
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Umkleiden
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Lager Materialien
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Raumhöhe 4.6m
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Technische 
Geräte
28m2 
abschliessbar, 
staubfrei  

Maler-
arbeiten
22m2
Option: 
unterteilbar

Mobiliar / Archiv 
46m2 

Flexibilität und räumliche Vielfalt

Ausstellungsanordnungen

Die Belichtung mit einem langen Oblicht erlaubt eine breite Bespielbarkeit mit 
den unterschiedlichsten Ausstellungskonzepten, welche mit einem modularen, 
wiederverwendbaren Trennwandsystem aufgebaut werden können. Die vier 
untenstehenden Beispiele stellen eine Auswahl an Möglichkeiten dar, welche für 
typische Ausstellungen mit Bildern, Skulpturen oder Installationen und Projektionen 
geeignet sind. 

Obergeschoss 1:200

Untergeschoss 1:200

Längsschnitt B-B’ 1:200

(nicht unterkellert)

Technik Lüftung Technik LüftungAusstellung

Halle
Umschlagplatz

Mobiliar / Archiv

Arbeitsplätze
Empfangsbüro

Vorraum

Querschnitt / Innenansicht C-C’ 1:200

D

Konzept Längswand

Mit einer doppelt abgeknickten Längswand wird die Halle in drei unterschiedliche 
Raumtypen unterteilt:
A:  erster Querraum mit Oblicht und Öffnungen gegen Helsinkistrasse und Gleise
B: grosszügige Oblichthalle Seite Helsinkistrasse 
C: zweiter Querraum mit Oblicht und Öffnungen gegen Helsinkistrasse und 
Gleise
D: langgezogene Seitenlichthalle gegen die Gleise 

ABC

Kunstvermittlung

Material Büro

Besprechung Office Küche EmpfangEmpfangsbüro

Technik Lüftung

Kunstvermittlung

Querschnitt E-E’ 1:200

AB

C D

Konzept Kreuz

Zwei sich orthogonal kreuzende Wände unterteilen die Halle in vier Räume, welche 
entweder über Oblicht oder Seitenlicht verfügen:
A:  erster Raum beim Eingang mit Oblicht und zusätzlicher Öffnung gegen 
Helsinkistrasse 
B: zweiter Raum mit Oblicht und zusätzlicher Öffnung gegen Helsinkistrasse
C: erster Seitenlichtraum gegen die Gleise
D: zweiter Seitenlichtraum gegen die Gleise

Ansicht Gasse 1:200
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ABBB C

D

CA

Konzept Cubes

Vier  gegen die Strasse angeordnete Kuben gliedern die Halle in eine grosszügige 
Längshalle mit Oblicht und Seitenlicht, die sich kammartig mit einer Serie von 
abgeschlossenen Räumen für Videoprojektionen verschränkt:
A:  Querraum mit Oblicht und Öffnungen gegen Helsinkistrasse und Gleise
B: Kuben für Projektionen
C: Querraum mit Oblicht und Ausblick gegen Gleise
D: grosszügige Seitenlichthalle gegen die Gleise

Querschnitt / Innenansicht D-D’ 1:200

ABCD

Konzept Enfilade

Drei Querwände gliedern die Halle in hintereinandergeschaltete, gleichartige Räume, 
welche alle über Oblicht und Seitenlicht gegen die Gleise verfügen. Es ist je nach 
Konzeption eine zentrale oder zwei seitliche Öffnungen zur Durchquerung der 
Querräume möglich:
A:  erster Raum beim Eingang,  Oblicht, Seitenlicht von Gleisseite Öffnung gegen 
Helsinkistrasse 
B: erster Mittelraum, Oblicht, Seitenlicht von Gleisseite
C: zweiter Mittelraum, Oblicht, Seitenlicht von Gleisseite
D: letzter Raum, Oblicht, Seitenlicht von Gleisseite und Öffnung gegen 
Helsinkistrasse
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LOST Architekten

Architektur 	 LOST Architekten GmbH, Basel
Gebäudekonstruktion	 Patrick Grieder, Schnetzer Puskas Ingenieure AG  
	

Das neue Gebäude auf dem bestehenden Sockel fällt durch einen sehr grosszügigen 
Zugang mit einem teilweise gedeckten und vielseitig nutzbaren Aussenraum auf. 
Die Raumabfolge von offenem Platz unter die gedeckte Vorzone bis ins Gebäude 
ist attraktiv und dient der Vernetzung im Quartier. Die Dachlandschaft erhöht die 
Wahrnehmbarkeit auch auf Distanz und bietet einen zweiten, interessanten Raum 
für Begegnung auf der Dachterrasse.

Durch die Volumenstapelung bis zur Laterne entsteht, zusammen mit der grossen 
Lücke zum Nachbarhaus, die Wirkung eines Solitär- oder Kopfgebäudes, welches die 
quartierübliche Zeilenbauweise ignoriert.  

Die Ausstellungsfläche mit unterschiedlichen Höhen ist auf zwei Geschosse verteilt. 
Die Raumaufteilung bietet vernünftige Masse, die mobilen Stellwände für flexible 
Raumkonzeptionen sind für den Ausstellungsbetrieb aufwändig. Der betriebliche 
Aufwand für Aufbaumassnahmen ist deshalb bei jedem Ausstellungs-Wechsel (bei 
rund 5-6 Ausstellungen pro Jahr) erheblich. Der Ausstellungsraum im Erdgeschoss 
wirkt eher wie eine Eingangshalle, deren Ummantelung mit Nebennutzungen beein-
trächtigt die Bespielbarkeit der Wände im Ausstellungsbetrieb.

Gesamthaft ist der Betrieb gut organisiert, beansprucht dafür aber eine relativ grosse 
Fläche, was sich auf die Kosten auswirkt.

Die Verwendung von Halbfertig-Produkten aussen (Streckmetall) und innen (Holzbe-
ton, Mehrschichtplatten) soll an die Arealgeschichte erinnern. Das äussere Erschei-
nungsbild wirkt trotz des einladenden Vorplatzes hermetisch, für das Beurteilungs-
gremium signalisierte es teilweise eher Museum als Kunsthaus oder Kunsthalle.
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LEITGEDANKEN
Das KHBL beabsichtigt auf das Dreispitzareal umzuziehen. Zur Verfügung steht die Parzelle mit der Dreispitzhalle. Die Aufgabe will, dass sowohl eine Unterbringung 
des KHBL in der bestehenden Halle, die Option eines Teilumbaus oder ein Neubau geprüft wird.
Die bestehende Dreispitzhalle verfügt über die notwendige Grundfläche zur Unterbringung der Mindestflächen des Raumprogramms.
Dessen sorgfältige Ertüchtigung erfordert substanzielle Veränderungen am Hallengebäude, die in ihrer gestalterischen Konsequenz dessen Charakter wesentlich ver-
ändern. Weiterhin sind die geforderten aussen- und innenräumliche Qualitäten (Aussenbereich, Querung der Parzelle) mit dem bestehenden Hallengebäude nicht, oder 
nur eingeschränkt, erreichbar. 
Aufgrund verschiedener Anforderungen wie dem Raumprogramm und den darin eingeschriebenen Abläufen, der Wahrnehmbarkeit und der Nachfrage nach Innen- und 
Aussenräumen, sind wir zu dem Schluss gekommen, dass alle Anforderungen mit einem Neubau nachhaltig gelöst werden können. 

ENTWURFSKONZEPT Neubau KHBL
Der Neubau soll sich einerseits in die bestehende Zeilenbebauung eingliedern und andererseits seine Position zu den angrenzenden Solitärbauten „Chillespitz“ und 
dem 40m hohen Lager- und Wohngebäude von H&deM finden. Im Erdgeschoss ist eine direkte Durchquerung der Parzelle gesucht sowie ausreichender Freiraum für 
die Aktivitäten des KHBL vorzusehen (Freiraumausstellung, Vernissagen, etc.).
Diese widersprüchlichen Prämissen formen ein Gebäudevolumen, das sowohl die Zeile fortführt und durchlässig macht, das sich vom Gebäude des „Chillespitz“
distanziert und den neu gewonnenen Freiraum räumlich inszeniert. Das neue Kunsthaus wird diese räumlichen Widersprüche thematisieren, indem es sein Gebäude 
positioniert damit künstlerische Intervention auch ausserhalb des KHBL selbstverständlicher Teil des öffentlichen Raums sein kann. 

SOCKEL: öffentlicher Begegnungs.- und Gestaltungsraum
Das Dreispitzareal ist gekennzeichnet von Warenflüssen und den dazwischen liegenden Gebäudezeilen. Diese stehen meistens auf einem für die Warenanlieferung 
notwendigen Sockel. Dieses typische Element gilt es zu erhalten. Dementsprechend steht unser KHBL auf dem bestehenden Sockel und dem dazugehörigen Keller.
Der Gebäudesockel bietet den Besuchern des KHBL einen grosszügigen Begegnungsraum, den Künstlern, dem KHBL und dem Dreispitz öffentlichen Gestaltungs-
raum. 

ZU, AN, IN, AUF: Aneignung des Raums
Der Platz auf dem Gebäudesockel ist als lebendiger Gestaltungs- und Aktionsraum des neuen KHBL gedacht. Von ihm aus gehen wir in das Kunsthaus hinein in einen 
offenen, übersichtlichen und mannigfaltig bespielbaren Raum. Seitlich, die gerade, lange Treppe vor dem „grossen Glas“, das den Innenraum mit Tageslicht versorgt 
und Sichtbeziehungen zwischen Helsinkistrasse und Ausstellungsbereich eröffnet. Verschiedene Raumhöhen im Inneren des Gebäudes bilden sich stufenartig im Profil 
des Kunsthauses ab. Es steht sinnbildlich für das „Besteigen“ des Kunsthauses mit der Dachterrasse und seiner gläsernen Dachlukarne. Die Gestaltung der Dachter-
rasse verstehen wir als Projekt des Kunsthauses mit längeren Wechselrythmen (jährlich ?). Im Sommer bietet sie Raum für verschiedenste Anlässe. Das neue KHBL 
ist ein offenes Gefäss für die regionale, nationale und internationale Kunstentwicklung und Vermittlung. Plätze, Räume, Dachterrasse, hohe und tiefe Räume erlauben 
und inspirieren Kunst und Besucher.
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BERICHT ZUR GEBÄUDEKONSTRUKTION
Schnetzer Puskas Ingenieure AG 

MATERIALISIERUNG
Die Tragstruktur des kompakten Baukörpers ist in Massivbauweise entwickelt.
Mit Ausnahme der Leichtbaukonstruktion der Dachlukarne sind sämtliche Tragelemente in Ortbeton ge-
plant.

STRUKTUR
Erd- und das Obergeschoss werden in Gebäudequerrichtung mit vorgespannten Trägern überspannt 
(Achsraster von 6.90m). Damit sind alle Innenräume stützenfrei und ermöglichen eine hohe Gestaltungs-
flexibilität bei der räumlichen Disposition von Wechselausstellungen.
Die Unterzüge können punktuell durchdrungen werden und ermöglichen eine effiziente Leitungsführung 
von haustechnischen Anlagen.
Die Auskragung des Obergeschosses überdeckt einen grosszügigen und stützenfreien Eingangsbereich. 
Die beiden in Längsrichtung verlaufenden Aussenwände wirken im Obergeschoss als geschosshohe 
Kragträger und werden in die Aussenwände des Erdgeschosses eingespannt.
Die Fassadenöffnungen des Projektvorschlags berücksichtigen den erforderlichen Kräfteverlauf.
Im Untergeschoss wird die bestehende Tragstruktur weitgehend übernommen.
Einzig der Lift- und Treppenkern sowie einzelne weitere Wandscheiben für den vertikalen Lastabtrag sind 
neu zu erstellen.
Die Stabilität gegenüber Wind- und Erdbebenkräften wird durch den Erschliessungskern gewährleistet. 
Dessen zentrale Anordnung führt zur Minimierung der Torsionskräfte.
Das Tragsystem besticht, trotz der Auskragung des Obergeschosses sowie den weit gespannten Decken, 
mit seinem klaren und direkten Lastabtrag und lässt eine effiziente, ökonomische Bauweise erwarten.

FUNDATION
Das Bauwerk wird grundsätzlich flach fundiert.
Die konzentrierten Lasten im Bereich der Erschliessungskerne sowie den in Längsrichtung verlaufenden 
Aussenwänden werden durch lokale Fundamentverstärkungen fundiert. Für die Fundation der Lasten aus 
den Auskragungen wird eine Tiefenfundation in Form von Mikropfählen empfohlen.

In welchem Umfang die vorhandene Tragstruktur des Untergeschosses die zusätzlichen Lasten überneh-
men kann ist zu überprüfen. Allenfalls sind auch dort Verstärkungen erforderlich.

RAUMKONZEPTION UND BEWEGUNGSFLUSS

Option 1: Zonierung Option 2: Raumbildung

TRAGWERKSKONZEPT

LICHTKONZEPT AUSSTELLUNG

A A A A

BBBB

A A A A

BBBB

SCHNITT B-B SCHNITT B-B

SCHNITT A-A SCHNITT A-A

EG EGOG OGDG DG

OG DG

Wandscheibe tragend
Aussteifende Wand
Unterzug
Auskragung

EG EGOG OG

FL Leuchten
Spotlicht „CHECK“

LUFTRAUM LUFTRAUM

LUFTRAUM
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Luca Selva Architekten

Architektur 	 Luca Selva Architekten, Basel	
Bauingenieur	 WMM Ingenieure AG, Münchenstein
Modellbau	 Modellbau Atelier, Basel
Visualisierungen	 Atelier Brunecky, Zürich
	 Play Time, Barcelona
	

Das neue Gebäude auf dem bestehenden Sockel tritt als kräftiges gestuftes Volumen 
auf, gebildet durch zwei verschieden hohe Innenraumstrukturen sowie durch ein 
körperhaft wirkendes Vordach. Es führt die Zeilenbauweise weiter bis zum (stumpf 
zugespitzten) Bug, der vor dem  „Chillespitz“ einen Abschluss suggeriert, der wiede-
rum nicht der Situation entspricht. Das Gebäude ist von der Tramhaltestelle durch 
den leicht überhöhten Gebäudeteil mit dem Lichtband wahrnehmbar, bietet jedoch 
nicht die erwünschte klare Identifikation.

Der grosszügige Aussenraum vor dem Haupteingang im Spitz ermöglicht gross-
räumlich eine gute Vernetzung und Durchwegung, der diagonal abgeschrägte 
Sockel und dessen praktische Nutzung für Zugang, Querung und Aufenthalt wird 
vom Beurteilungsgremium jedoch skeptisch beurteilt. Der Haupteingang verfügt 
leider über kein Vordach, ein solches zieht sich nur über den Rampenbereich auf der 
Längsseite. Dies löst den gedeckten Begegnungsraum funktional vom Eingang los 
und erschwert die soziale Interaktion. Zudem führt die auffällige Überdachung auf 
der Längsseite dazu, dass der Eingang dort vermutet wird. 

Der Ausstellungsbereich ist auf klassische Art in drei grosse Hallen gegliedert, davon 
eine überhohe mit Oblicht, eine mittelhohe mit Seitenlicht und eine etwas nied-
rigere Kunstlichthalle. Unterteilungen mit mobilen Stellwänden sind möglich, verur-
sachen jedoch bei jedem Ausstellungs-Wechsel erheblichen betrieblichen Aufwand 
(bei rund 5-6 Ausstellungen pro Jahr). Trotz Verwendung von rohem Beton, Brett-
stapelwänden und sägerohen Eichendielen dürften die Ausstellungsproduktionen 
durch die Materialwahl etwas beeinträchtigt sein. 

Das äussere Erscheinungsbild mit der markanten Längsseite und der geschlossenen 
Eingangsseite wirkt heterogen und unentschieden. Ebenfalls uneinheitlich war die 
Wirkung des Gesamtcharakters auf das Beurteilungsgremium, teilweise empfand 
dieses das Gebäude eher als Museum denn als Kunsthaus oder Kunsthalle.
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Ein Kunsthaus im Dreispitz

Ort und Konzept

Der Ort wird über die spitzlaufende Gebäudeform reflektiert und 

versteht sich als genaue Antwort auf die spezifischen Abschlüsse der 

Gebäudezeilen im Dreispitz. Diese Dreiecksformen prägen den Ort, 

eine Dreiecksform im Schnitt (Chillespitz) gibt dem Nachbargebäude 

die prägende Identität, die Dreiecksform als Grundrissform prägt 

genauso den Eingang des Kunsthauses. Der Giebelwand wird spezifisch 

inszeniert, der Eingang ist explizit in der Bugkante zu finden und 

verstärkt dessen Relevanz. Die abgeknickten Fassaden verleihen dem Gebäudekörper des Kunsthauses Masse und tragen den öffentlichen 

Charakter nach aussen. Der bestehende Sockel trägt die Geschichte 

des Lagerhauses und seiner Anlieferungsstruktur weiter und wird 

zum Eingangsplatz - als geneigte Platzfläche auf Strasseniveau 

übergeführt. Eine einfache, radikale und klare Geste, welche direkt 

einerseits die neue Öffentlichkeit des Platzes zeigt, andererseits auch 

eine selbstverständliche Durchwegung in Querrichtung erreicht.

Körper und Räume

Drei gegossene Körper - in vertikal geschaltem Beton - gliedern 

erkennbar das neue Kunsthaus und setzen es in Materialität und 

Bedeutung von den Leichtbauten der Logistikbauten ab und beziehen 

sich vielmehr auf die neuen Player am Ort wie das Helsinki oder neu 

entwickelten Strukturen wie der Chillespitz.

Ein pergolaartiges Dach (offen, nicht zur BGF zählend, aber durch 

die spezifische Faltung der Lamellen regendicht, siehe auch FCB-

Campus) bietet die gewünschte gedeckte Aussenfläche und bindet 

die bestehende Rampenanlage in die neue Komposition mit ein.

Zwei grosse Hallen - längsseitig verbunden - ausstossend auf 

den neuen Platz, nehmen die Ausstellungsräume in denkbar 

einfacher Disposition auf. Klare Hallen, mit unterschiedlicher 

Lichtführung von oben, von der Seite oder mit Kunstlicht als offene, 

ausstellungsspezifisch adressierbare Räume mit klarer Identität, 

unabhängig bespielbar, aber auch als Ganzes kuratierbar, gute, aber 

unterschiedliche Raumproportionen, nur strukturelle Teilungen und 

wunderbar aus dem Ort entwickelt. Der Eingang ist im Schwerpunkt 

der Bewegungen, die Arbeitsplätze sind optimal angegliedert, die 

Überwachung der Räume erfolgt über Video, der Betrieb kann von 

einer Person geleitet werden. Das bestehende Untergeschoss wird in 

die neue Struktur eingebunden, die Räume sind gemäss Programm 

angeordnet. Die Anlieferung ist gemäss Programm, die Werkstätten 

erhalten neue Tageslichtöffnungen.

Situationsplan
1:500

Oblichtsaal Seitenlichtsaal Kunstlichtsaal
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Die Oblichthalle lebt aus dem Spannungsfeld der grossen 

balkenartigen Holzkörper in der Horizontalen und den offenen, 

klarverglasten Teilen. Die Höhe und die Raumproportionen 

lassen zwar wandbezogene Arbeiten zu, eignen sich aber eher für  

installative oder plastische Arbeiten. Hallender Klang, wahrscheinlich 

für Musik geeignet, kann abgetrennt und auch für Events (Art, private 

Anlässe etc.) vermietet werden. Die seitlichen Öffnungen können im 

Eventmodus (Vernissage, Art-Party etc.) ganz geöffnet werden und 

die Pergola in die räumliche Komposition mit einbinden.

Die tiefere - über querlaufende Kunstlichtbänder beleuchtete - 

Ausstellungshalle kann Ort für Projektionen, für wandbezogene 

Arbeiten (insbesondere auf Papier) und ebenfalls für plastische 

Arbeiten sein. Sie ist prinzipiell zur Oblichthalle strukturell offen und 

kann als Raumkontinuum oder (abgetrennt) auch separat bespielt 

werden.

Über zwei sich gegenüberliegende Treppen erschlossen liegt die über 

einen Erschliessungskern strukturierte Seitenlichthalle, im kleineren 

südlichen Teil auch separat als Kunstvermittlungsraum nutzbar. Die 

Seitenlichtbänder - mit aussenbündigen Scobalitplatten - werfen 

gestreutes Tageslicht auf die gegenüberliegenden Wände. Die Lage 

der Treppen erlaubt eine selbstverständliche Bewegung durch die 

Ausstellungsräume auf beiden Geschossen.

Material und Raumstimmung 

Das Kunsthaus Baselland zeigt sich von aussen als roh und vertikal 

geschalte Betonstruktur (Masse, sommerlicher Wärmeschutz), keine 

leichtfüssige oder zeitgeistige Verkleidungsarchitektur, vielmehr 

eine zeitlose, dem Ort verpflichtete Materialität, günstig erstellt, 

mineralisch, wettertauglich und unterhaltsarm, die innen mit einer 

weichen organischen Struktur - gefüttert, verkleidet und gedeckt wird. 

Dies erlaubt einfachste Verbindungen und wird zu einer günstigen, 

logischen und langlebigen Konstruktion führen. Der Boden ist aus 

sägerohen, auf Spanten verlegten Eichendielen unterschiedlicher 

Breite, auf welche die Ausstellungsgegenstände genagelt und 

geschraubt werden können, wo Gebrauchsspuren nicht Ärger, 

sondern Patina bedeuten. Die Wände als Brettstapelkonstruktion - 

weiss gekalkt oder mit Fermacell beplankt, lebendige Strukturen, 

veränderbar, instandstellbar und hart im Nehmen. Einfache 

Holzfenster, unverkleidete FL-Röhren auf den Balken vervollständigen 

das Bild der Oberflächen. Der Raum klingt edel, riecht würzig, ledrig, 

organisch.
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